
St Wolfgang als Mönch und die Einführung
der Gotrzer Reform in Bayern
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Josei OoOSse

Einleitung
Der heilıge Wolfgang 1St weıithin ekannt als einer der großen Bischöfe

Deutschlands. Dabei gebührt ıhm dieser uhm ıcht 1Ur 1 Rückblick AuUus

dem 20. Jh und AuUuS einem allgemeinen Blickwinkel. Denn schon Lebzeiten
erkannte In  5 seıne Bedeutung die frühe Kanonisatıon spricht dafür un
der Hiıstoriker wird iıhn die Großen der Kirche 1 Zeitalter der Sachsen-
kaıiser einreihen un! ıhn neben die Erzbischöfe TuUunO VO öln un Willigis
VO Maınz, sSOWIl1e dıe Bischöte Ulrich VO Augsburg, Bernward VO  3 Hıldes-
eım und Thietman VO Merseburg stellen.

Doch sieht INan Wolfgang NUur als Bischof, als Seelenhirte seiner Diıözese, Ja
vielleicht OS 1Ur als Reichsbischof, der 1 Auftrag un als Lehensmann des
alsers se1n hohes geistliches Amt versieht, 1St diese Betrachtungsweise e1nN-
se1lt1g und außerlich. Wolfgang WAar nämlich ganz wesentlıch önch un
‚WAaTltr regeltreuer Reformmönch MI1t einem estarken aszetischen Zug S50 rief

AaUS, als 1n Regensburg 1n seın Bischofsamt eingesetzt worden WAal, un! als
sah, dafß daselbst das mönchiısche Leben darniederlag*: „Wenn WIr 1Ur Mön-

che hätten, alles übrige würde sich tinden!“ Da meınten ein1ge 4us seiınem
Kreıise, dafß vielen Orten Mönche gebe. Doch Wolfgang aAntworteie:

„Was nNnutzt das Kleid der Heılıgkeit ohne die Werke? Regeltreue Mönche
gleichen den Engeln, weltlich gesinnte jedoch Abtrünnıgen Z

Damlıt 1St eın entscheidender Grundzug 1n Wolfgangs Leben un TIun 508
sprochen, der ımmer wieder Z Vorschein kommen un viele seiner Ent:Ä
scheidungen und Handlungen erklären WIr:  d. Doch UVO muß der geistige un:
relig1öse Umkrreis abgesteckt werden, in dem Wolfgang aufgewachsen 1St un
der sıcher dieser seiner Grundeinstellung beigetragen hat.

1n C1vıtate Ratıspona monastıcae vıtae inreligi0sıtatem“. Othloni vıta sanctı
Wolfkangı ep1scopl, I 521 H. hıer
i monachos haberemus, relıqua satıs suppeterent“, I 521 3{50
Vıta sanctı Wolfkangı, I
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Der Verfall der monastıschen Lebensweise

In den Jahrzehnten die Wende VO ZU Jh SETZieE überall 1n Eu-
roDa eın Vertfall des Klosterwesens e1in. Der Gründe hierfür oibt viele. Ge-se1 hier Aur das germanısche Eıgenklosterwesen miıt seiner Vergabungder Klöster Laıen un Biıschöfe, W as häufig Dıiısziplinlosigkeit un Verar-
INuNnNg ZUur Folge hatte Dazu kamen dann die Einfälle der Saracenen 1n Ita-lıen, der Dänen 1n England un der Normannen und Ungarn 1n Frankreichund Deutschland. So gyab Begınn des Jh 1in Frankreich Nnur noch sehrwenı1ge reguläre Mönche *. In Italıen SETXTZtEe schon Anfang des 9.. IB dieVerweltlichung der Klöster eın In Enoyland hatte 1m 9. Ih jedwedes organı-siertes monastisches Leben aufgehört®. In Deutschland WAar der Vertall nıchtweıtgehend, obwohl auch 1er 1n vielen Klöstern das Mönchsleben erloschoder die Stifter Verarmte Diese allgemeinen Feststellungen mOögen durch e1l-nıgze Beıispiele verdeutlicht werden, die für Wolfgangs spatere Reformbemü-hungen VO:  3 Bedeutung sınd.

50 SeTtzZzte 1n Nıederalteich der Vertall die Wende VO ZU 10. Jhe1in. Der SCHNAUE Zeitpunkt dafür 1St schwer bestimmen. Wır besitzen keineaustührlichen zeitgenössischen Aufzeichnungen a2us dem Maurıtıusstift darüber‚We1 spatere Abtkataloge geben d daß das monastısche Leben aAb 890 fürungefähr 100 Jahre erloschen war %. Auch die Urkunden des Klosters setzen
VO eLtwa derselben eIit aus 19

Wır können also testhalten: die Wende VO ZU 10. JE& hörte dasreguläre Mönchsleben 1n Nıederalteich auf Neben die allgemeinen Vertallsten-denzen treten hier noch Wwel schwerwiegende Gründe: die Ungarneıinfälle unddie Sikularisation des Herzogs Arnulf 11 Eın Abtkatalog meldet OS  > dafß dasKloster VO den Ungarn zerstOrt worden se1l Doch das dürfte übertriebense1n, denn WIr haben keinen anderen Bericht VO  3 yrößeren Verwüstungen.Keın besseres Schicksal hatte das Kloster Tegernsee ! und noch manch —-

Vgl Schmitz OSB, Geschichte des Benediktinerordens, 1Ns Deutsche übertragen unhrsg. VO  3 L. Räber OSB (Zürich B d A, Hauck, Kırchengeschichte Deutsch-lands (Berlin-Leipzig *1932)
Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens, 128

Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens, 121
F, M. Stenton, The Tenth-Century Reformation, 1n ! The Oxtord History of Eng-and (Oxford “1947) 438
SO 1n Nıederalteich un Tegernsee; azu das Folgende.Das Quellenmaterial ber Nıederalteich 1St mıiıt Ausnahme der beiden Vıten berGodehard bis 1033, dem Zeitpunkt des Eıinsetzens der selbständigen Berichte derAnnales Altahenses maı10res sehr dürftig. Eın Traditionskodex 1St nıcht erhalten. Wır be-sıtzen NUur eine Abschrift des Brevıarıus Urolfi, die Abt ermann (1242—1273)fertigen ieß un durch gelegentliche Randbemerkungen erganzte.AlL, 8_) letzterer Abt VOr dem Vertall Aaron NNO 8590; ebenso A VII,366—367 Aaron Abbas Post hos deficit rdo moOnastıcus 1in 1StO loco fere ad CeNLUmM
q ad Erchanbertum abbatem.

AlL, 130, Urkunde Nr. VO: Jahre 905
11 Vgl Abt Hermann, De institutione monaster11 Altahensi; XVII, 2169

AlL, 8 n POSL quem devastatum aAb Hunnıis monasterium ep1scop1s 1n COIM-mendam cessit.
VI,;, t£. Series abbatum: Megılo SESLT. 9220; VI,;, 154 Vastatıo monaster'1l.



deres Kloster 1n Bayern !*, Was nach dem Erlöschen der monastıschen Lebens-
welse ın und mi1t dem Mauritiusstift geschah, lıegt ziemlıch 1M Dunkeln. Wurde

sofort danach einem Bischof als Kommende übergeben? !® Dıiese Frage 1St
insotern wiıchtig, als S1e das 7Zusammenwirken VO  - Herzogstum un Episkopat
beleuchtet, welches spater iıne entscheidende beı der Einführung der
Klosterretorm 1n Bayern spielte.

Von 907 regierte 1n Bayern der luitpoldingische Herzog Arnult. Er stand
den Bischöfen feindlich gegenüber, weıl diese Köniıg Konrad hielten Auft
der Synode VO Hohenaltheim belegten die Bischöte den Herzog Arnulf mi1t
einer StrateI seines Wiıderstandes den König ** Eınıige Jahre UuVOo

hatte Arnulf die große Siäkularısatıon durchgeführt. Dabe1 blieben die Bischöte
‚WarTr 1mM allgemeinen verschont, doch bedeutete ohl ıne Drohung für s$1e  17
S0 <sahen s1e ıhre Stellung gefährdet und kämpften mi1t dem Könıigtum
das wiedererwachende Herzogtum, mi1t dem der del verbunden WAafr, weıl
A24US der herzoglichen Sikularısatıon reichen Gewıinn SEZOSCH hatte. Es 1St also
aum anzunehmen, daß 1n diesen wırren Zeıiten eın geordnetes Besitzverhältnis
bestanden hat. VDer Herzog wırd keinem ıhm feindlichen Bischoft das Stift ZUX

Nutznießung übergeben haben, un eın könıgstreuer Bischoft wırd siıch aan
ber dem Herzog un dem del aum haben halten können. Es wiırd ıne all-
gemeıne Anarchie geherrscht haben !8.

Für diese eIit stımme iıch M1t Hauck !® übereın, dafß „Nur einıge Kleriker
ZUrr: Versorgung des Gottesdienstes“ zurückblieben, also, da{fß jedes organı-
sıierte geistliche Leben aufhörte. Eıne Änderung mag 1n den Jahren nach 921
eingetreten se1in. Im Vertrag VO Regensburg bekam Herzog Arnult
freie Verfügung über die bayerische Kırche Er hatte das Recht, Bischöte eiINzZu-
seLzen 2 Dıe Zustände konsolidierten sıch langsam. Herzogtum un: Episkopat
söhnten sıch 4aus un begannen Zzusammenzuar eıten. War sınd dıe bayerischen
Bischöfe bıs 1n die siebziger Jahre des Jh ziemlich einflußlos, Ja s1e werden
tast Beamte des Herzogs &1 doch 1n den etzten Jahrzehnten dieses Siäkulums
balancıeren siıch beide Gewalten 4aus$s und unterstutzen sıch gegenselt1g.

Es 1St also nıcht ausgeschlossen, dafß schon Arnultf Niederalteich
einen Bischot gegeben wurde un! daß 1m Stitt wieder geordnete Verhältnisse
herrschten. urch Quellen belegt ann ıne Vergabung als Kommende aller-
dıings 1ST 1n der zweıten Hältte des Jh werden. Friedrich, se1t 95 / Erzbischof
VO Salzburg *. erhielt Niederalteich ZUr: Nutznießung VO Herzog Heın-
rich II 23 Da Niederalteich 1n jenen Jahren eın Kanonikatsstıift Wal, dürfte
außer allen Zweiteln stehen. Niederalteich WAar also 1n den siebziger un! acht-

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands B Qa 10
Vgl 63 Anm.
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3’ 12— 14
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3) 12—14
Diese Zeıt 1St ohl gemeıint mit der Schilderung 1n der Vıta Godehardı poster10r,

AlL, In Crg tempestate ecclesiae plures despoliabantur, coenobia distur-
bantur inter qua«l eiusdem Altahensis ecclesiae proprietas diripiebatur

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands S
20 A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands S
21 A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 37 17—18

Annales Sanctı Rudperti Salısburgenses, I 758 ff
23 Wolther: viıita Godehardı ep1scop1 prior, XL,
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zıger Jahren eın angesehenes und einıgermaßen wohlhabendes Kanonikatsstift.
Es mu{fß daher als solches schon einıge Jahrzehnte bestanden haben Dies ent-
spräche auch Sanz den Leitlinien der ottonischen Kirchenpolitik. Nach der Ab-
SETZUNg des luıitpoldingischen Herzogs Eberhard wırd Bayern de facto
VO Otto reglert, bis 947 dessen Bruder Heıinrich Herzog VO Bayern wırd.
Sollten dıe UOttonen, die Oon: überall eifrıge Förderer der Kirche N, das
Mauritıiusstift 1n einem ümmerlichen Zustand belassen haben?

Eıne Schilderung der Vorgänge 1mM Jh die ZUr Umwand-
lung der Mönchsklöster 1n Kanonikatsstifte führten, gibt uns Arnold VO
S5t. Emmeram “* Dıiıe Verhältnisse 1mM Regensburger Biıschofskloster lagen 1NSO-
fern günstiger als 1n Nıederalteich, da jenes keine eNNENSWeErten Schäden durch
die Ungarn erlitten hatte. urch die Sikularisation des Herzogs Arnult wird

als Bischofskloster aum eine Einbuße Gütern erdulden gehabt ha-
ben Dennoch Lrat auch ier dıe Stelle des Strengeren Mönchslebens das
leichtere der Kanoniker. Nun 1n St. mMmmeram iınsotern die Verhältnisse
komplizierter, weıl sıch ein Biıschotskloster handelte, da{ß der Je-weılıge Bischof VO  3 Regensburg zugleich Abt des Klosters war %6 Dıesem Um-
stand schreibt Arnold die Schuld Z daß die regula 5. Benedicti,; die An-
fang befolgt worden War, verlassen wurde. Der Bischof gab nämlich den Mön-
chen die Erlaubnis auf un Verkauf un anderen Erleichterungen, —

geblich SCHh der Armut des Klosters 2

Dıie monastiıschen Reformbewegungen ım un Ih
Als Antwort auf den Vertall des klösterlichen Lebens 1m und Jh SELZ-

ten bald überall 1mM Abendland monastische Reformbewegungen e1in.
Um I11U.: die richtige Einordnung der geistig-religiösen Entwicklung Wolf-

un seiner Reformen 1n Bayern gewınnen, se1 eın Überblick über die
europäiıschen Reformbewegungen 1mM un 11: J3 gegeben. Haben WIr
doch miıt einer gesamteuropäischen Erscheinung tun, indem 1n Europa der
Erneuerungsgeıist selbständig oder fast selbständig erwacht 1St. ber damit 1St
die N Problematik schon aufgerollt: Sınd die einzelnen, regionalen Re-
tormbewegungen selbständig erwachsen, oder gehen s1ie alle VO einem e1INz1-

Libri de Emmerammo, I Lib. IL
Vgl A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3:
Auch 1n England gab 1mM und 10. Jahrhundert Abtbischöfe, F. M. Stenton,

Anglo-Saxon England, 1ın The Oxtord History of England 146 Im 11 Jahrhundert WUTL-
den jer ann ebenfalls Mönchen Siäkularkleriker: On the Eve ot Norman Conquest
NO  3 monastıc Cathedral Churches, served by clergy, maıntained OUuUt of COmMmMmMmMOonNn
IECVENUC, but lıving 1ın houses, F. M. Stenton, Anglo-Saxon England, 147
Vgl auch Knowles, The Monastıc Orders 1n England (Cambridge Englandunder Athelstan 925—40) wholly without aln y organısed moOnastıc lıte The maJorityof the old houses 1n ru1ıns occupied by clerks who performed the lıturgy and Lal schools.

Libri de Emmerammo, I Lib. IL, Imprimıis Crg promissiıonemfaciebant secundum regulam sanctı Benedicti ep1scopo abbatis vices agente. Deıin
licentiam 1t e1is ep1scopus dandı accıpıendi propter 1inop1am locı Cetera facıebant
secundum consuetudines, QqUaC 1n monaster11s regalibus ad ıd tempus fuerant“.
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SCH Zentrum aus? Diese Diskussion arüber 1St LECU aufgerollt un beleuchtet
worden VO ASSIUS Hallinger OSB -

Doch 1er selen ZuUerst einmal die Ereijgnisse eın chronologisch dargestellt.
910 begann 1n Kluny das Erneuerungswerk Abt Berno E
914 baute eın gewisser Gerhard auf seiınem Eıgengut Brogne ıne Kirche

und eın Kanonikatsstift:; wurde spater Öönch un das Haupt einer
Reformbewegung 1n Niederlothringen o

933 überliefß Bischof Adalbero VO'  3 Metz dem Asketen Johann VO  3 Vandıieres
und dem Touler Archidiakon Einold un ihrem Kreıs die vertallene
Abte1 Gorze, dıe bald ıne starke Reformtätigkeit, VOT allem 1mMm Deut-
schen Reiche, entwickelte 3:

934 kam der Straßburger Dompropst Eberhard nach Eınsiedeln un schuf
ıne Klostergemeinschaft, die bald einem regionalen Retormzentrum
wurde

Zwischen 940 und 946 erhob der angelsächsische König Edmund Dunstan
ZU Abt VO Glastonbury, welches der Retormherd Englands wurde 3
In Italiıen azußert sıch 1n der zweıten Hälfte des Jh das relig1öse Erwa-

chen durch die große Zahl der streng asketischen Eremıiten, VO denen Nılus
un Romuald die bedeutendsten sind d Dıie iıtalienischen monastis:  en Retorm-
zentiren wurden VO  ; Frankreıch oder Deutschland AUus wieder hergestellt,
D 999 Fartfa durch Klunys Einfluß un 1038 Monte aSSıno durch Richer
4us Nıederalteich 3}

Dıie spanıschen Reformabteien 1m 11 Jh oft O: direkt einem fran-
zösıschen Kloster unterstellt, VOT allem Kluny un St. Viktor 1n Marseılle S

In der zweıten Häiltte des Jh hält die Reformbewegung auch iın Bayern
ıhren Eınzug. 972 wurde Wolfgang Bischot VO Regensburg ® un 975 be-
stellte den Reformmönch Ramwold Aaus St Maxımıin iın Trier ZU Abt VO

St. Emmeram 1n Regensburg ®, 997 erlangte Godehard den Abtstuhl VO
Niederalteich 4l twa ZUr selben Zeıt, nämlich 990, ZOg Wilhelm VO Vol-
plano als Abt 1n St Benignus 1n Dıjon eın 4 Zwischen 1001 un 1003 gründete

das Kloster Fruttuarıa 4: 1001 dieser Wılhelm VO Dıjon auf Wunsch

Gorze-Kluny, Studien den monastischen Lebensformen un! Gegensätzen 1mM Hoch-
mıittelalter (Romae

Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1, 129 ff
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 31346— 348

31 A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands I, 253
32 Annales Heremu, ILL, 141 ; vgl A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands S

376
35 Stenton, Ihe Tenth-Century Reformation, 440

E. Sackur, Die Cluniacenser 1n ihrer kirchlichen und allgemeingeschichtlichen Wirk-
csamkeit bis ZUuUr Mıtte des 11 Jahrhunderts (Halle 3723 ff

Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 17 166
Annales Altahenses ma10res, X 782 ff ad 1038

Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1‚ 211
Annales 5. Emmeramıinı Ratısponensis Minores, I‚
Annales 5. Emmeramıiını Ratısponensıis Mınores, I, 93

40 Annales Altahenses ma10res, [82 ad 997
41 K. Hallinger, Gorze-Kluny, 88

Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1, 158
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Richards IL., Herzog der Normandıe, die Kanoniker der Dreifaltigkeitskirche
Fecamp mi1t seinen reformierten Mönchen. In der Folgezeıit entwickelte sıch

iıne eigene „Famılıie VO Fecamp“ mi1t über 25 Häusern ** 1005 wurde K ı«
ard Abt VO t. Vanne bei Verdun. ber Klöster standen länger oder
kürzer seiner Leitung *. eın Schüler OppO kam 1020 auf den Abt-
stuhl] VO Stablo-Malmedy un! begann VO 1er Aaus sein Retormwerk 4

Um das Jahr 1034 begann der Rıtter Herluin auft seiınem Eıgengute Bec
1n der ormandıie eın monastisches Leben tühren. Ca 1047 eröffnete Lan-
franc hıer die spater berühmte Schule, die durch Anselm VO Canterbury
Zr etzten Ööhe gebracht wurde. Bec un seine beiden Töchterklöster Lessay
un Caen standen außerhal der Famililie VO Fecamp 4l Anno, se1it 1056 Erz-
bischot VO Köln, holte sıch Mönche aus Fruttuarıa 1n seın Kloster Siegburg,
das bald einem Retormzentrum 1n Norddeutschland wurde 47 1069 ZOß
Wilhelm, Proftfesse VO St inmMmeram Regensburg, als Abt 1n Hırschau ein,
das besonders 1n Süddeutschland ine recSc Reformtätigkeit entwickelte 4!

Damıt siınd die wichtigsten Reformwellen 1m 10./11. Jh. dargestellt. Es -
hebt sıch u neuerdings die Frage nach der gegenseltigen Abhängigkeit der
einzelnen Reformzentren.

Dıe umtassende Arbeit diesem Problem STAMIMMNLT VO Ernst Sackur 4!
Er gesteht einerseılts einzelnen Retormzentren iıne Zzewl1sse Selbständigkeıit
un: Spontanıtät des Autbruchs Z Ww1e z. B der Reform Gerhards VO  3 Brog-
ne der Gorzer-Reform *! oder des Einsiedler- un Regensburger Reform-
kreıises 5: Andererseıts aber 1St tür ıh „Cluny unbestritten das Stammkloster
der Reform, der Quell,; a4us$s dem das mönchische Leben anderen stromte an
Nach Deutschland drang nach ıhm diese „cluniacensich-lothringische Rıch-
tung“” überhaupt nıcht VOT, w1e auch die Retormen Poppos VO Stablo „eIn
Schlag 1Ns W asser waren“ D

Auch für Tomek 1ST Kluny der Mittelpunkt, VO dem AusSs dem Abend-
and dıe Keiıme der Erneuerung zuflossen, un der Treibriemen tür die Re-
formpläne Kaıiıser Heinrichs il Dıie süddeutsche Reform un: die lothringische Be-
CKHung sind 1LLUT „scheinbar“ VO  ; Cluny unabhängig*, auck wandelt 1mM großen
un SaANZEN 1n den Bahnen Sackurs un Tomeks, wenn auch den Einflu{(ß

43 Ph. Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 3 158
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3 467—478
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 37 501 ff

46 Knowles, The Monastıc Orders 1n England, $f
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3) 864
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 867 ff

Sackur, Dıe Cluniacenser 1n iıhrer kırchlichen un! allgemeingeschichtlichen Wirk-
samkeıt bis Mıtte des 11 Jahrhunderts, Bde. (Halle AL 1892 un!'

„Spontan erhebt sich der Geist der Religiosität“, Sackur, Die Clunıiacenser 3 121
„Cluniacensische Einwirkungen 1n Fülle, doch keine unmittelbare Übertragung VO:  »3

Klostergewohnheiten“, Sackur, Die Cluniacenser 1, 160
52 „Auch das obere Deutschland hatte 1mM 10. Jahrhundert eine Reform gehabt,

mentlich 1n Bayern“”, Sackur, Die Cluniacenser &s 249
Sackur, Dıie Cluniacenser 21 435

54 Sackur, Die Cluniacenser 2) 75
55 Studien ZUuUr Reform der deutschen Klöster eıil Dıie Frühreform (Wıen 1910

Studien ZUr Retorm der deutschen Klöster 1, 95



der Gorzer un!: Poppos VO Stablo 1m Deutschen eıch breiten Raum e1nN-
raäumt *. Schmitz nımmt verschiedene Herde der Retform A die „sıch be-

und kreuzten, selten aber 1n 11Ns zusammenliefen“. Kluny aber 1st
auch für ihn der bedeutendste Retormherd o F. M. Stenton betont, daß höchst-
wahrscheinlich VOT der Mıtte des Jh die englischen Reformer mit der Be-
WCSUNg auf dem Kontinent ıcht 1n Berührung kamen, dıe englische Reform-
bewegung also, zumindest 1n den Anfängen, selbständig ist ° Eıne LICUC un:
klare Wertung des Problems der Abhängigkeit bringt AaSS1IUs Hallınger 6l Er
weılst nach, dafß Kluny nıcht der einz1ge selbständige Retormherd 1St, sondern
daß aneben Gorze steht %. Von hıer a4us enttaltet sıch eine eigenständige Re-
tormtätigkeit, die besonders das eutsche Reichsgebiet ertaßt. Das Eintallstor
ZuU Deutschen Reich 1St die Abtei St Maxımin 1n Trıer, R. Bauer-
reiß OSB die Bezeichnung GOorze Trierer Reform eintührt ®.

Hallınger gliedert dıe VO  - Gorze 4us retormierten Klöster 1n acht Filiations-
gruppen ®®, Dıe Retormen Rıchards VO St Vanne un Poppos VO Stablo be-
zeichnet als „lothringische Mischobservanz“ 6 Als Beweıs für die Aufstellung
seiner Filıtatiıonsgruppen zıieht Hallınger weitgehendst die Necrologe heran ®5

Neuerdings wurde Hallıngers Darstellung WenNn auch mi1t Einschränkun-
SCHl bestätigt ®, bezogen Wa - auf Altgorze und Altcluny. „Dıie grundsätz-
ıche Feststellung VO dem Nebeneinander clunyazensischer und gorzischer (3e-
wohnheiten un auf ıhnen fußender Reformbewegungen wird sıch aum CI-
schüttern lassen 6

Dıe allzgemeine historische Bedeutung, die politische Stellung der beiden
wichtigsten Reformrichtungen kommt 1n einer Jüngst Formulierung
Au Ausdruck, dıe WAar überspitzt klingt, aber dennoch den Kern trifft,
nämlı:ch gorzische Mönche hätten ST  ur Kaiıser un: Reıich, für den Köniıg un
seine Getreuen . das cluniazensische Mönchtum hingegen für den del
eigenen Rechts gebetet“ 6

Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands (Berlin-Leipzig *1952):
Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens 1! 129 zählt 1er tolgende Namen

auf Cluny, Fleury, Dı)jon, Gorze, Brogne, Verdun, dıe Retorm Dunstans un! Ethelwolds,
Einsiedeln un Regensburg.

Stenton, The Tenth-Century Reformation, 441
60 K. Haller, Gorze-Kluny (Zürich
61 „Gorze und Kluny kommen gelegentlicher Berührungen von wel en-

gesetzten Traditionsrichtungen her. Beide monastischen Lebenstormen sind eigenständıg
un! dürten nıcht mit Sackur und Tomek einander zugeordnet werden“, Hallınger,
Gorze-Kluny, 51

R. Bauerreiß, Kırchengeschichte Bayerns (St. Ottilıen
K. Hallinger, Gorze-Kluny 1. Kapiıtel: Gorzer Filiationen, 45 tf Lothringische

Gruppe, Trierer Gruppe, Regensburger Gruppe, Niederalteicher Gruppe, Lorscher Gruppe,
Fuldaer Gruppe, aınzer Abteigruppe, Alamannische Gruppe. Zum Problem der Fı-
1atıon K. Hallinger, Gorze-Kluny 1. Kapiıtel,

Neunte Fıliationsgruppe, Hallınger, Gorze-Kluny, 280 f
Zum Prinzip der Necrologie Hallinger, Gorze-Kluny, 20 $
K.-U. Jäschke, Zur Eıgenständigkeit einer Junggorzer Reformbewegung, 1n : e1It-

schrift tür Kırchengeschichte 81 Heftt I 17/—43
K.-U. Jäschke, Zur Eıgenständigkeit einer Junggorzer Reformbewegung, 1n Zeıit-

schrıift für Kırchengeschichte 81 Heft 1)
H. Jakobs, Der Adel 1n der Klosterreform VO: St. Blasıen, 1 : Kölner Historische
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Hınsichtlich der Zahl der Klöster übrigens die Cluniazenser weıtaus
1n der Überzahl, denn den rd 160 gorzisch geformten Abteien stand dıie
bıs ”70-fache Zahl clun1iazensischer gegenüber ®,

Wegen der erweıterten Liıturgie 1n den clunıazensischen Klöstern nn s1e
Stephan Hiılpisch Kultklöster, denen die deutschen Schul- un Kulturkl5ö-
ster 1n Wıderspruch seljen. Dabeı1 wırd 1119  - z. B Tegernsee und
Niederalteich denken können, während St. mmeram eın Kathedralkloster g-

werden könntez Bemerkt se1 1er noch, dafß der Begriff „Retform“ ıcht
1Ur ıne diszıplinäre Erneuerung ausdrückt, sondern oft ıne Verfassungsände-
LUNS, auch WeLn diese Änderung dem Vorwand diszıplinärer Notwen-
digkeiten vorangetragen wird 71 Hallinger geht ohl weıt, WEeNN Sagt,
daß Reformgegensätze nıchts anderes als Verfassungsgegensätze un Ver-
tassungskämpfe *. Dıie richtige Mıtte scheint Schmuitz mi1ıt seiner Definition des
Begriffes „Reform“ getroffen haben Reform 1St oft ıne wirkliche Er-

nach dem Zerfall, Ööfter iıne Bemühung ıne noch reinere Form
monastıs:  en Lebens oder manchmal 1Ur die Änderung der Lebensweise, der
Gebräuche“ 7

Wolfgang als Mönch
In diese geist1g un rel1g1Öös aufgeweckte eıit Lrat u Wolfgang hıneın.

Wolfgang wurde 1n den dreißiger Jahren des 10. Jh 1n Schwaben geboren. Er
ENTISTAMMT einem freien, aber wahrscheinlich nıchtadeligem Geschlecht, das
ıcht sehr begütert WAar d Den erstien Unterricht erhielt VO einem Klerı1-
ker, wobei schon großen FEiter für die Wissenschaftten gezeigt haben oll d
IDannn esuchte die Klosterschule auf der Reichenau. Hıer wurde ıhm ine
schicksalshafte Begegnung zuteıl. Er tritfft ınen Jungen Adeliıgen amnmnens Heın-
rich, der ebentfalls die Klosterschule besucht und A2us dem höheren del
stammt *®. Dıie beiden Jungen Männer werden Freunde, un schließlich ädt
Heinrich Wolfgang e1ın, mi1t iıhm nach Würzburg gehen, se1ın Bruder
Bischof WAarL. Dıieser, eın Freund der Wissenschaften un Künste, hatte A US Ita-

Abhandlungen (1968) 279 zıtlert nach K_.-U. Jäschke, Zur Eıgenständigkeıt einer Jung:
BOTZECI Reformbewegung, Zeitschritt für Kırchengeschichte 81 Heft 1, 23

K.-U. Jäschke, Zur Eigenständigkeit einer Junggorzer Reformbewegung, 1n ! e1it-
schrift tfür Kirchengeschichte 81 Heftt 11

Das benediktinisch-monastische Ideal 1m Wandel der Zeiten, 1n tM 65 (1957) 65 t+t.
71 K. Hallinger, Gorze-Kluny,

K. Hallınger, Gorze-Kluny,
Schmitz, Geschichte des Benediktinerordens M 145

74 Othloni vıta Wolkangi ep1scopl, I 521 ff., ingenuls parent1-
bus Vgl Schulte, Der del un! die deutsche Kirche 1mM Mittelalter (Stuttgart
3258 Zur Herkuntt des hl. Wolfgang weiıter: R. Bauerreifß, Kirchengeschichte
Bayerns AA Häfner, Der heilige Wolfgang (Rottenburg Einleitung I11 tf.
un!| Janner, Geschichte der Bischöte VO  - Regensburg (Regensburg 250

Rıngholz, Des Stifts Einsiedeln Thätigkeit tür die Retorm der deutschen Klöster VOT

dem bte Wılhelm VO  $ Hiırschau, 1n : StMBO (1886) tt gibt als Geburtsjahr 9724 A
53 andere eNNECIMN dıe dreißiger Jahre.

Othloni vita Wolkangı,
eX1m12 Francorum 5Suevorumque prosapıa genitus, vgl Orthloni vıta Wolkangı,

c.4 Heıinrıch WAar der Sohn des Burggrafen OppO VO  - Babenberg, vgl
Bauerreifß, Kirchengeschichte Bayerns B
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lien den bekannten Magıster Stephan VO  3 Novarra seiıne Domschule geholt.
Wolfgang stimmt Z nachdem Heinrich versprochen hat, die Reisekosten
tragen “, Wolfgang befand siıch auf einmal 1n der großen Welt! Er WAar be-
freundet mIiIt einer Familıe A4UuS dem Hochadel 78 un Schüler eines bekannten
Lehrers. Bald zeıgte große Gelehrsamkeıt, daß o seinen Lehrer
übertraf un deswegen VO diesem viele Nachstellungen erdulden hatte
Doch all der uhm der Welt und die vielversprechende Karrıere, die ıhm offen
stand, konnten ıhn nıcht VO  3 seinem relig1iösen Eiter abbringen. Nur die 1N-
ständigen Bıtten se1nes Freundes Heinrich verhinderten, daß die Welt ganz
verließ 81 Ist dieser Passus panegyrisch aufzufassen, oder wollte Wolfgang da-
mals schon Mönch werden? War VO  3 der asketischen Bewegung ertaßt WOTLI -

den, die 1n der ersten Hälfte des Jh 1n Lothringen sechr stark war” 81
In den ersten Dekaden des Jh kam der Straßburger Kanoniker Bruno

nach Alemannıen, 1n die Gegend des heutigen Eıinsiedeln, 1er eın asketi-
sches Leben führen. Von König Heinrich als Bischof nach Metz beruten,
kehrte verJagt und geblendet 1n seine Einsiedelei zurück. 934 gesellte sıch
der Straßburger Dompropst FEberhard hm, der A4US der Einsiedlerzelle eın
Kloster chuf un 958 starb ®2 960 wurde der Engländer Gregor t mi1it
dem Hallınger den Begınn der Gorzer Formung ansetzt ®.

Vielleicht bekam Wolfgang schon in seiner Jugend die ersten Anregungen
einer Lebensweise? rat doch spater selbst 1n dieses Kloster ein!

Diese Frage ISt jedoch iıcht entscheiden, denn kamen 1L1ECUC Ereignisse
dazwischen.

Wolfgangs Freund Heıinrich wurde 956 VO  3 ÖOtto auf den Erzstuhl VO  3

Trier berutfen. Er torderte Wolfgang auf, mit ıh seinen uen Wirkungs-
OrtTt gehen. Nach ein1ıgem Sträuben Sagt dieser Der NEUC Erzbischot 11
seinen Freund DU  3 seinem Stellvertreter machen. ber Wolfgang lehnt ab,
weıl sıch für unwürdig halt 5i Er nımmt lieber das bescheidenere Amt eines
Magısters Dabei tührt eın sehr sıttenstrenges Leben, obwohl keıin
Kleriker 1ISt. Heinrich 11l ıhm dann eın Kloster oder ein Kanonikatsstift über-
tragen. Wolfgang weıgert sıch ZUEeFrST, nımmt aber dann doch Aaus Gehor-
sam! das Amt eines Dekans der Kleriker d doch ohl der Kleriker

Dom Diese führt ZuUur wahren kanonischen Lebensweise un ebt selbst
w1ıe eın Sönch 8 Doch auch hier sollte keine uhe tinden.

Orthlon:1 vıta Wolfkangı,
Vgl damıt den englischen Reformer Dunstan, welcher der Sohn eines ıtters Aaus

Sommersetshire WAar und durch seınen Onkel Athelm, den Erzbischof VO  3 Canterbury,
englischen Hot eingeführt wurde, Stenton, The Tenth-Century Reformatıon, 440

Orthloni vıta .. Wolfkangı,
Orthloni vıta Wolfkangı

81 Vgl A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands * 23250 ff
Annales Herem:ıu, un 141 ff
Annales Herem:u, IIL, 960

Hallınger, Gorze-Kluny, 272
talı honore dicens indignum, vgl Orthloni vıta Woltfkangı,lien den bekannten Magister Stephan von Novarra an seine Domschule geholt.  Wolfgang stimmt zu, nachdem Heinrich versprochen hat, die Reisekosten zu  tragen 7, Wolfgang befand sich auf einmal in der großen Welt! Er war be-  freundet mit einer Familie aus dem Hochadel’ und Schüler eines bekannten  Lehrers. Bald zeigte er so große Gelehrsamkeit, daß er sogar seinen Lehrer  übertraf und deswegen von diesem viele Nachstellungen zu erdulden hatte”  Doch all der Ruhm der Welt und die vielversprechende Karriere, die ihm offen  stand, konnten ihn nicht von seinem religiösen Eifer abbringen. Nur die in-  ständigen Bitten seines Freundes Heinrich verhinderten, daß er die Welt ganz  verließ ®, Ist dieser Passus panegyrisch aufzufassen, oder wollte Wolfgang da-  mals schon Mönch werden? War er von der asketischen Bewegung erfaßt wor-  den, die in der ersten Hälfte des 10. Jh. in Lothringen sehr stark war?*®,  In den ersten Dekaden des 10. Jh. kam der Straßburger Kanoniker Bruno  nach Alemannien, in die Gegend des heutigen Einsiedeln, um hier ein asketi-  sches Leben zu führen. Von König Heinrich I. als Bischof nach Metz berufen,  kehrte er verjagt und geblendet in seine Einsiedelei zurück. 934 gesellte sich  der Straßburger Dompropst Eberhard zu ihm, der aus der Einsiedlerzelle ein  Kloster schuf und 958 starb®., 960 wurde der Engländer Gregor Abt®, mit  dem Hallinger den Beginn der Gorzer Formung ansetzt *.  Vielleicht bekam Wolfgang schon in seiner Jugend die ersten Anregungen  zu einer neuen Lebensweise? Trat er doch später selbst in dieses Kloster ein!  Diese Frage ist jedoch nicht zu entscheiden, denn es kamen neue Ereignisse  dazwischen.  Wolfgangs Freund Heinrich wurde 956 von OttolI. auf den Erzstuhl von  Trier berufen. Er forderte Wolfgang auf, mit ihn an seinen neuen Wirkungs-  ort zu gehen. Nach einigem Sträuben sagt dieser zu. Der neue Erzbischof will  seinen Freund nun zu seinem Stellvertreter machen. Aber Wolfgang lehnt ab,  weil er sich für unwürdig hält®. Er nimmt lieber das bescheidenere Amt eines  Magisters an. Dabei führt er ein sehr sittenstrenges Leben, obwohl er kein  Kleriker ist. Heinrich will ihm dann ein Kloster oder ein Kanonikatsstift über-  tragen. Wolfgang weigert sich zuerst, nimmt aber dann doch — aus Gehor-  sam! — das Amt eines Dekans der Kleriker an, d.h. doch wohl der Kleriker  am Dom®. Diese führt er zur wahren kanonischen Lebensweise und lebt selbst  wie ein Mönch®. Doch auch hier sollte er keine Ruhe finden.  77 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 4.  78 Vgl. damit den englischen Reformer Dunstan, welcher der Sohn eines Ritters aus  Sommersetshire war und durch seinen Onkel Athelm, den Erzbischof von Canterbury, am  englischen Hof eingeführt wurde, s. F. M. Stenton, The Tenth-Century Reformation, 440.  79 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.5.  80 Othloni vita s. Wolfkangi c. 6.  81 Vgl. A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 350 ff.  82 Annales Heremi, MG SS I1II, 141 ff.  83 Annales Heremi, MG SS III, 960.  8 K, Hallinger, Gorze-Kluny, 272.  85 ‚.. tali honore se dicens indignum, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.7.  86 ... tandem per obedienciae subiectionem compulsus, consensit esset decanus cleri-  corum, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.8.  87  „. fecit simul cibum capere et dormire, in claustro lectionibus intendere  a  cunctis disceretur non esse clericus sed monachus, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  SS IV € 8  69tandem PCI obedienciae subiectionem compulsus, consensıt decanus cleri-

‚O:  ‚9 vgl Othloni vıta Wolfkangı,
tecıit simul ciıbum Capere dormire, 1n claustro lectionibus intendere

cunctis disceretur NO:  3 CS55C clericus sed monachus, vgl Othloni vıta Wolfkangi,
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964 stirbt Erzbischof Heıinrich 1n Italiıen, wohin ÖOtto begleitet hatte.
Zuvor empfiehlt diesem seinen Freund. Prompt wırd auch VO  3 Erzbischof
Brun gerufen, der ıhm eiınen Bischofssitz anbietet. Doch Woltgang lehnt W1e-
derum ab Er bleibt noch einıge eıit bei Brun un wırd VO  3 ihm dann treund-
lıch entlassen 8 Jetzt kehrt Wolfgang 1n seine schwäbische Heımat .  ZUru  K,

VO  3 den Seinen freundlich aufgenommen wırd. Dıie Eltern wünschen, dafß
bei ıhnen bliebe. Doch verteılt seiın Eıgentum seinen Verwandten

un wiıird Öönch 1in Einsiedeln Abt Gregor. Hıer ebt sehr Streng un
tugendhaft ®. Bald wiıird als Lehrer berühmt, dafß viele Schüler AausSs den
enachbarten Klöstern ıhm kommen. Um diese eıit visıtiert Bıschof Ul-
rich VO  - Augsburg Einsiedeln. Er lernt Wolfgang kennen und schätzen un
weıht ıh ZU Priester, obwohl dieser siıch auch dagegen sträubt! ®

Eınes Tages erscheint ıhm der selıge Bekenner Otmar, den besonders VCI-
ehrt. Er prophezeıt ıhm, dafß Bıschof werden un Jahre danach sterben
wırd 9 In einer anderen Vısıon wırd aufgefordert, den Heıden predigen,damit seine Talente ZU eıl der anderen verdoppelt würden ®2 Er verliäßt
daher, angeblich mıiıt Erlaubnis seines Abtes, das Kloster un zieht durch Ale-
mannıen nach Noricum, 1er den Ungarn das Evangelıum predigen 9
Damıt kommt nach Bayern, seın spateres Wiırkungsfeld, der großeRetormer werden wırd.

Das bisherige Leben Wolfgangs xibt zweıtelsohne ein1ıge Rätsel auf. Der 4A5
ketisch-religiöse Zug 1St sıcher stark, hätte nıcht des öfteren die ıhm
angebotenen Ämter  -  I ausgeschlagen. Andererseits wırd VO einer inneren Un-
ruhe getrieben. Er zıieht vVvon einem ÖOrt Z anderen: VO  3 der Reichenau
nach Würzburg un Trıier, dann Brun, 1n seine Heımat, nach Eınsiedeln
un schließlich nach Noricum. Vergleicht INa  - seın Leben MIt dem der lothrin-
gischen Asketen, eLwa mıiıt Eınold VO Toul oder Johann VO  3 Gorze,diese ohne Zweıtel konsequenter. Obwohl gebildet un miıt aussichtsreichen
Beziehungen, Ogen S1e sıch doch Sanz VO  -} der Welt zurück d Waren bei Woltf-
Sang die zußeren Ereignisse stärker? der WAar mehr iıne tätige Natur? Dem
Verlauf seıines bisherigen Lebens nach mMu: INa  3 dem zustiımmen. Seine Mıs-
s1ONsreise den Ungarn oibt erst recht Rätsel auf Es entspricht ıcht dem
Prinzıp der „stabilitas locı“, daß eın Öönch eintach seın Kloster verläßt, VOT
allem, wWenn sıch eın eben reformiertes Kloster handelt. Othloh schreibt
ZWATrF, dafß miıt Erlaubnis se1ınes Abtes Einsıiedeln verliefß 9 und die Eıinsied-
ler Annalen geben d} da{fß gesandt wurde 9 doch sınd dies sıcher 1Ur Be-
schönigungen. Wolfgang wurde weder entsandt noch gerufen.

Othloni ıta Wolfkangi,
Uuanto rigore qualique observantia Vixerit, vgl Othloni 1ıta Wolfkangi,
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.964 stirbt Erzbischof Heinrich in Italien, wohin er Ottol. begleitet hatte.  Zuvor empfiehlt er diesem seinen Freund. Prompt wird er auch von Erzbischof  Brun gerufen, der ihm einen Bischofssitz anbietet. Doch Wolfgang lehnt wie-  derum ab. Er bleibt noch einige Zeit bei Brun und wird von ihm dann freund-  lich entlassen ®. Jetzt kehrt Wolfgang in seine schwäbische Heimat zurück, wo  er von den Seinen freundlich aufgenommen wird. Die Eltern wünschen, daß  er bei ihnen bliebe. Doch er verteilt sein Eigentum unter seinen Verwandten  und wird Mönch in Einsiedeln unter Abt Gregor. Hier lebt er sehr streng und  tugendhaft ®. Bald wird er als Lehrer so berühmt, daß viele Schüler aus den  benachbarten Klöstern zu ihm kommen. Um diese Zeit visitiert Bischof Ul-  rich von Augsburg Einsiedeln. Er lernt Wolfgang kennen und schätzen und  weiht ihn zum Priester, obwohl dieser sich auch dagegen sträubt!®  Eines Tages erscheint ihm der selige Bekenner Otmar, den er besonders ver-  ehrt. Er prophezeit ihm, daß er Bischof werden und 22 Jahre danach sterben  wird®, In einer anderen Vision wird er aufgefordert, den Heiden zu predigen,  damit seine Talente zum Heil der anderen verdoppelt würden®. Er verläßt  daher, angeblich mit Erlaubnis seines Abtes, das Kloster und zieht durch Ale-  mannien nach Noricum, um hier den Ungarn das Evangelium zu predigen®.  Damit kommt er nach Bayern, sein späteres Wirkungsfeld, wo er der große  Reformer werden wird.  Das bisherige Leben Wolfgangs gibt zweifelsohne einige Rätsel auf. Der as-  ketisch-religiöse Zug ist sicher stark, sonst hätte er nicht des öfteren die ihm  angebotenen Ämter ausgeschlagen. Andererseits wird er von einer inneren Un-  ruhe getrieben. Er zieht von einem Ort zum anderen: von der Reichenau  nach Würzburg und Trier, dann zu Brun, in seine Heimat, nach Einsiedeln  und schließlich nach Noricum. Vergleicht man sein Leben mit dem der lothrin-  gischen Asketen, etwa mit Einold von Toul oder Johann von Gorze, so waren  diese ohne Zweifel konsequenter. Obwohl gebildet und mit aussichtsreichen  Beziehungen, zogen sie sich doch ganz von der Welt zurück *. Waren bei Wolf-  gang die äußeren Ereignisse stärker? Oder war er mehr eine tätige Natur? Dem  Verlauf seines bisherigen Lebens nach muß man dem zustimmen. Seine Mis-  sionsreise zu den Ungarn gibt erst recht Rätsel auf. Es entspricht nicht dem  Prinzip der „stabilitas loci“, daß ein Mönch einfach sein Kloster verläßt, vor  allem, wenn es sich um ein eben reformiertes Kloster handelt. Othloh schreibt  zwar, daß er mit Erlaubnis seines Abtes Einsiedeln verließ %. und die Einsied-  ler Annalen geben an, daß er gesandt wurde®, doch sind dies sicher nur Be-  schönigungen. Wolfgang wurde weder entsandt noch gerufen.  89  %8 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 9.  --. quanto rigore qualique observantia vixerit, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  SS IV €.10,  90  SS IV €.11.  -+- quamyvis renitentem, ordinavit presbyterum, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  % Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 12.  92  - qualiter in salutem aliorum sibi concessum duplicaret talentum, vgl. Othloni vita  ”  Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  % Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  % A.Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 351 f.  95  ... abbatis sui licentia monasterium, et non monachum deserens, per Alemanniam ...,  vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  70qQUamVıs renıtentem, Ordinavit presbyterum, vgl Othloni vıita Wolfkangi,
Othloni Vvıta Wolfkangi,964 stirbt Erzbischof Heinrich in Italien, wohin er Ottol. begleitet hatte.  Zuvor empfiehlt er diesem seinen Freund. Prompt wird er auch von Erzbischof  Brun gerufen, der ihm einen Bischofssitz anbietet. Doch Wolfgang lehnt wie-  derum ab. Er bleibt noch einige Zeit bei Brun und wird von ihm dann freund-  lich entlassen ®. Jetzt kehrt Wolfgang in seine schwäbische Heimat zurück, wo  er von den Seinen freundlich aufgenommen wird. Die Eltern wünschen, daß  er bei ihnen bliebe. Doch er verteilt sein Eigentum unter seinen Verwandten  und wird Mönch in Einsiedeln unter Abt Gregor. Hier lebt er sehr streng und  tugendhaft ®. Bald wird er als Lehrer so berühmt, daß viele Schüler aus den  benachbarten Klöstern zu ihm kommen. Um diese Zeit visitiert Bischof Ul-  rich von Augsburg Einsiedeln. Er lernt Wolfgang kennen und schätzen und  weiht ihn zum Priester, obwohl dieser sich auch dagegen sträubt!®  Eines Tages erscheint ihm der selige Bekenner Otmar, den er besonders ver-  ehrt. Er prophezeit ihm, daß er Bischof werden und 22 Jahre danach sterben  wird®, In einer anderen Vision wird er aufgefordert, den Heiden zu predigen,  damit seine Talente zum Heil der anderen verdoppelt würden®. Er verläßt  daher, angeblich mit Erlaubnis seines Abtes, das Kloster und zieht durch Ale-  mannien nach Noricum, um hier den Ungarn das Evangelium zu predigen®.  Damit kommt er nach Bayern, sein späteres Wirkungsfeld, wo er der große  Reformer werden wird.  Das bisherige Leben Wolfgangs gibt zweifelsohne einige Rätsel auf. Der as-  ketisch-religiöse Zug ist sicher stark, sonst hätte er nicht des öfteren die ihm  angebotenen Ämter ausgeschlagen. Andererseits wird er von einer inneren Un-  ruhe getrieben. Er zieht von einem Ort zum anderen: von der Reichenau  nach Würzburg und Trier, dann zu Brun, in seine Heimat, nach Einsiedeln  und schließlich nach Noricum. Vergleicht man sein Leben mit dem der lothrin-  gischen Asketen, etwa mit Einold von Toul oder Johann von Gorze, so waren  diese ohne Zweifel konsequenter. Obwohl gebildet und mit aussichtsreichen  Beziehungen, zogen sie sich doch ganz von der Welt zurück *. Waren bei Wolf-  gang die äußeren Ereignisse stärker? Oder war er mehr eine tätige Natur? Dem  Verlauf seines bisherigen Lebens nach muß man dem zustimmen. Seine Mis-  sionsreise zu den Ungarn gibt erst recht Rätsel auf. Es entspricht nicht dem  Prinzip der „stabilitas loci“, daß ein Mönch einfach sein Kloster verläßt, vor  allem, wenn es sich um ein eben reformiertes Kloster handelt. Othloh schreibt  zwar, daß er mit Erlaubnis seines Abtes Einsiedeln verließ %. und die Einsied-  ler Annalen geben an, daß er gesandt wurde®, doch sind dies sicher nur Be-  schönigungen. Wolfgang wurde weder entsandt noch gerufen.  89  %8 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 9.  --. quanto rigore qualique observantia vixerit, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  SS IV €.10,  90  SS IV €.11.  -+- quamyvis renitentem, ordinavit presbyterum, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  % Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 12.  92  - qualiter in salutem aliorum sibi concessum duplicaret talentum, vgl. Othloni vita  ”  Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  % Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  % A.Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 351 f.  95  ... abbatis sui licentia monasterium, et non monachum deserens, per Alemanniam ...,  vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 13.  70qualiter 1n salutem alıorum sıbi CONCESSUM duplicaret talentum, vgl Orthloni vıita

s Wolfkangi,
Othloni ıta Wolfkangi, 13

Hauck, Kiırchengeschichte Deutschlands 3’ 3251
abbatis SU1 licentia monaster1um, NO  -} monachum deserens, PCIr Alemanniam

vgl Othloni 1ıta Wolfkangi;, 13
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Dıie Geschichte mi1ıt der Prophezeiung des sel Otmars ? weılst ine auffällige
Parallele Bischof Ulrich VO Augsburg auf Auch dessen Biograph erzählt,
da{ß ıhm VO einer Reclusın gewelssagt worden sel, werde ıcht bt, SOIl-

dern Bıschot. Darautfhin verliefß Ulrich das Kloster und Lrat 1n den Dienst des
Bischofs Adalbero VO Augsburg, dessen zweıter Nachfolger dann wurde 9l
Ging Wolfgang Aaus demselben Grunde aus dem Kloster? Die Tatsache, da{fß
urz danach den Regensburger Bischofsstuhl nıcht ablehnte, würde diesen
Schlu{ß zulassen. Wır besitzen allerdings keine Quellenunterlagen dafür Je-
denfalls esteht den damals mafßgeblichen Kirchenfürsten, w1e Friedrich VO

Maıiınz, Brun VO SÖln und Ulrich VO Augsburg, die ıne charakteristische
Mischung VO Frömmigkeit un weltlichen Interessen aufwiesen, näher als den
lothringischen Asketen 9!

Dıe Beurteilung VO Wolfgangs Jugend- un Mönchszeit schwankt. Altere
Autoren sehen be1 Wolfgang VO Anfang dıe Bestimmung un den Wunsch
ZU Mönchsleben. SO schlug nach Ringholz das ıhm VO Erzbischof Brun
1n Aussıicht gestellte Bıstum AaUsS, weıl sıch eben ZU Mönchsstand hingezo-
SCH tühlte 109 Und Braunmüller meınt *°*, daß sıch olfgang schon auftf der
Reichenau dem Grundzug des Mönchslebens niherte. Auch hinter allen Spa-

Entscheidungen se1l der Wunsch gestanden, seinem eigentlichen Be-
rutfe tolgen.

Doch WEnnn auch Wolfgang 1n Trier sechr Streng lebte, dafß ia  3 ıh dort
teıls bewundernd, teıls spöttisch „den Öönch“ annte, annn 111a  - ohl doch
ıcht annehmen, daß VO  - Anfang SÖönch werden wollte. Denn hätte
dies wirklıch entschieden gewünscht, waren genügend Möglichkeiten vorhan-
den SCWESCIL, und niemand hätte iıh davon abhalten können  102 Vielmehr
scheint M1r dıese Strenge sıch selbst, diese Hingabe seiıne Aufgabe eın
Wesenszug Wolfgangs SeWESCH se1n, der während se1ines ganzen Lebens
eobachten 1St. Dabe1 schlägt 1n dem aufrechten Mannn ımmer auch eın Herz
für die anderen, VOTr allem für dıe 1n Schwierigkeıiten geratenen Mitmenschen.
Dıiıeser selbstlose Zug befähigte ıh auch, schon sehr trüh eın begabter un be-
ı1ebter Lehrer und Erzieher seın (welche echte Lehr- und Erziehertätigkeıit
1St nıcht entsagungsvoll und selbstlos!), der (süte un Strenge aarch und
auch organısıeren wußte  103 So 1St 1n Wolfgangs Leben noch 1n Trıer alles

Annales Heremi, I1L, 141 ff ad 972
Othloniı vita Wolfkangı, ea

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 5 48 un Anm 11, 48
A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 2 34—051; vgl damıt Leben und Reform-

tätigkeıt Dunstans bei F. M. Stenton, The Tenth-Century Reformatıion, 440 f un: die
Gestalt des Bischots Leofric VO Exeter gest der 21US vornehmer Familie STaMMTE,
Kanzler Eduard des Bekenners Wr un dennoch großen religıiösen Eiter ze1igt; Olıver,
Lives of the Bishop of Exeter (Exeter ff

100 Rıngholz, Des Stitts Einsiedeln Thätigkeıit für die Reform, 53
101 St. Wolfgang als Mönch, 1n Der HI Wolfgang, Bischot VO Regensburg. Hıst. Fest-

schrift ZU) 900-jährigen Gedächtnis seines Todes hrsg. VO:  3 Mehler (Regensburg, New
York Cincinati

102 Vgl dazu den 1ın aAhnlicher Situation lebenden Godehard VO:  } Niederalteich.
5 * 1n quO labore nıchiıl lucri, nıch ;l mercedes s1b1 ImOore saecuları exhibere voluıt“,

vgl Othloni vVvıta Wolfkangi, 7I Bugmann, Der Mönch Wolfgang, 1ın
M 78 (1967) un! J. Staber, Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg (Re-
gensburg 26, der „Wolfgang hatte das Charısma der Erziehung“.
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offen, obwohl eın starker Zug ZUr Askese und ZuUur Demut icht verken-
NeMNn ISt.

Dıie entscheidende Wende un den Ausschlag ZU Mönchsberuf brachte Je-doch der frühe un plötzliche Tod seines Freundes Heıinrich. Jetzt weılst
alle Anträge, die die Welt ihm macht, zurück un bleibt konsequent. Often-
sichtlich hat die Erfahrung des Todes seine Anlagen ZuUur Weltflucht, die schon
vorher, V, M 1n Trıer, ZULage sind, gewaltig bestärkt 194 Konsequentbleibt Wolfgang auch be1 der Wahl des Klosters, 1n das eintritt. Es zıieht
ihn ıcht 1n die iıhm bekannten „Kulturklöster“ St Maxımin 1n Trier oder
Reichenau, sondern 1n das abgelegene un VO  3 der Geschichte noch unbelastete
Eınsıedeln, ıcht eLtw2a wıeder sehr 1n die Welrt un iıhre Geschäfte VCI -
wickelt werden. Vielmehr möchte 1n Strenge un Regeltreue leben 1°
Möglicherweise WAar auch der Ruf des Gorzer Reformklosters, der ıh BC-
rade nach Eınsiedeln Z& , Doch die Gorzer Reform wirkte auch schon 1n
anderen Klöstern, WI1e z. B 1m schon erwähnten St. Maxımıin 1n Trier. 1e1-
leicht können WIr auch vermuten, daß Wolfgang Heimweh empfand, da{fß

1n einem Kloster se1ines Stammes Öönch werden wollte. Orthloh deutet das
wel tellen an 101_

Wenn WIr die Handlungen Wolfgangs se1it Heınrichs Tod als konsequent 1mM
Sınne der Weltflucht bezeichnet haben, erleben WIr nach seiınem Eintritt 1n
Eıinsi:edeln wieder mehrere Überraschungen, die ıcht 1n das Schema des welt-
abgewandten Mönches asSsSch wollen, der NUur seiner eigenen Vervollkomm -
Nung ebt. Der TSLT 1Ns Kloster eingetretene Öönch beginnt nämlıch, durch
seine Gelehrsamkeit viele Mönche Aaus benachbarten Klöstern anzuzıehen, die

mMi1t Erlaubnis des Abtes unterrichtet, also, dafß den „labor“ der
Lehrtätigkeit wıeder auf sıch nahm, daß ıhm das Wohl un Wehe anderer
ıcht gleichgültig WAar. Bald schon stellt sıch auch die große Welt bei ıhm e1in,
un! weılst ihre Ansprüche nıcht ab Gemeint 1St die Freundschaft mit Bischot
Ulrich VO Augsburg, der ıh vielleicht dem für ihn folgenschwersten
Schritt bewegt, nämlich der Missionsreise den Ungarn. Dıiıese und die
daraus folgende Annahme des Bıschofsamtes stellen das schwerste Problem tür
die Deutung VO Wolfgangs Persönlichkeit un seiner Stellung ZU Mönchs:-
u dar Denn die Visıon, die Orthloh als Grund angıbt, 1St. Nnur ıne Verklei-
Sterung für das Überraschende dieses Schrittes 1° Das gyleiche gilt für dıe -

10 Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 27 schreibt dem Tod Heinrichs ebentalls
eine entscheidende Bedeutung ZU; ebenso J. Staber, Kırchengeschichte des Bistums Re-
gensburg,

105 Uanto rigore qualique observantia vixerıt“, vgl Othloni vıta Wolfkangi,
16 „Illuc UNCcC Propter artıorem regulae discıplinam, quace sih; noscıtur CS5SC, De1 fa-

mulus elegit tendere“, vgl Othloni vıta Wolfkangi,
107 Als ihm Erzbischof Bruno von Köln eın hohes kırchliches Amt übertragen will,

ann sıch nıcht entschließen, weıl schon vorhat, nach Hause zurückzukehren
f CUMqUE 1am contirmata repatrıare vellet“). Auch als 972 bei Bischof Pıl-
grım VO  3 Passau weılt und die Boten OUOttos IL eintreffen, denkt Wolfgang daran, iın die
Heımat eilen ( sed 1am ad patrıam repedare cogıtantem“), vgl Orthloni vıta Wolt-
kangı, T azu Bugmann, Der Mönch Wolfgang, 1n : tM 78 (1967)10 Othloni Vvıta Wolfkangi, Ca



gebliche Sendung, diıe dıe Einsiedler Annalen antühren 1° Den eigentliıchsten
TUnN! der Biograph I1LUL nebenbe!i: Wolfgang wırd 1n der Vısıon aufge-
fordert, den Heıden predigen, damit das ıhm an  utfe Talent ZU
Heile der anderen verdopple 110 Wır sehen auch 1er wıeder, da{fß die orge
für das eıl der anderen das Grundmotiv 1n Wolfgangs Leben Ist, VOTLT dem
auch der Drang ZUr Einsamkeıt, ZUr Askese, ZU verborgenen Dıiıenst ZUTFUÜU:  ck-
stehen MU)

Dıies zeigt sıch auch 1m nächsten, entscheidenden kt, 1ın der Annahme des
Regensburger Bischofstuhles. Nach den Wahlverhandlungen sträubt sıch Wolt-
gang, dieses hohe Amt anzunehmen. Er nn sıch unwürdig, unwissend, —_

111edel; außerdem dürte ohne Erlaubnis se1ınes Abtes nıchts annehmen
Letzteres 1St bei Wolfgang sıcher 1Ur vorgeschoben, auch wWenn schon Gor-
Zer Retormideen angehangen haben sollte. Dıie Demutsbezeugungen jedoch
sind ylaubhaft, weıl s1ie Wolfgangs Wesen entsprechen un:! weıl Ss1ie schon
vorher angewandt hat, z. B als Heinrichs Stellvertreter werden  112 un et-
W as spater eın Kloster oder Stift leiten sollte 113 Seine Besorgtheit das
Wohl und Wehe der Mitmenschen überwindet jedoch die Demut un Welt-
dıstanz des Reformmönches. Das 1St der Tenor seines Lebens, erkennbar schon
1n seiner Schülerzeıt, weıter ausgebildet als tudent, Lehrer un Domdekan 1n
Würzburg un!: Trıer, voll entwickelt als Sönch 1n Einsiedeln un autf der Miıs-
s1O0Nsreıse. Dadurch erklären siıch manche Widerspüche 1n seınem Leben und
Handeln, die ann ausgeglichen werden 1n seiner Stellung als Bischof, er

beide Züge se1nes Wesens anwenden und verbinden kann.
Wesentlich geradlınıger un konsequenter verläuft das Leben des anderen

großen bayerischen Retormers 1m 10100 nämlıch des Abtes Godehard VO

Niederalteich, dessen Leben sıch miıt dem Wolfgangs kreuzt un 1er urz zZzu

Vergleich herangezogen werden soll
Er wurde eLtwa 960 geboren 114 Sein Vater gehörte den Dienstleuten

des Mauritiusstiftes un WAar cn seiner Redlichkeit sehr geschätzt 115 Daher
wurde auch VO  - Erzbischof Friedrich VO Salzburg ZU Verwalter VO  - des-
SC  - Kommende Niederalteich beruten. Der Vater beschloß, das iınd dem gÖtt-
lichen Dıiıenst weıhen 116 Godehard wurde also Oblate. Schon 1n der Schule fiel

durch seiınen Fleiß und seine Begabung auf. Seıin Lehrer Wr Oudalgisıs,

Annales Herem1i, 111 ad 972
110 qualıiter 1n salutem aliorum S1D1 COMNCESSUIN duplicaret talentum“, vgl Othloni1

vıta Wolfkangı, 15 Die ausführlichsten Überlegungen über die Gründe
der Missionsreise stellt Braunmüller, St. Wolfgang als Mönch, ın Der Hl. Wolfgang, Bı-
schof von Regensburg. Festschriftt ZU: 900-jährigen Gedächtnis se1nes Todes, he-
roischer Gedanke Wolfgangs (Eınsatz für Gott, Kaiıser und Reıch) Unterredungen mi1t
Abrt Gregor und Bıschot Ulrich providentielle Eingebung Gottes.

111 dixit indıgnum, indoctum, ignobilem; sub monach iı professione degentem
sıiıne licentia SU1 bbatis nıch;|l accıpere debere“, vgl Othloni1 vıta Wolfkangi,

11° talı honore dicens indignum“, vgl Orthloni vıita S, Wolfkangı,
113 clamans indıgnum“, vgl Othloni vıta Wolfkangı,
114 1ıta Godehardı poster10r, D, danach W ar Godehard 990 bei der Einführung

der Reform 1n Nıederalteich „SUac aetatıs 1
115 ıta Godehardı pr10r,
116 ıta Godehardıi prior,



dem VO weıither die Schüler strömten *17 Schon während Godehards Knaben-
alter War der Drang ZUuUr Askese sehr stark 1n ıhm Er beteiligte sıch ıcht
dem üppıgen Treiben der Söhne berühmter Leute, obwohl sıch MI1It Un-
terstuützung der Eltern un! Verwandten hätte eisten können 118 Es beschäf-
tigte sıch auch ıcht sehr MI1t den weltlichen Wıssenschaften WI1e Wolfgang,sondern mehr mi1ıt asketisch-religiöser Literatur. S0 brachte ıh die Lek-
ture der Vıta des hl. Martin auf den Gedanken, Einsiedler werden. Mıt
einem Altersgenossen tlieht 1n die Eiınöde 119 Doch seine Verwandten holen
ıh zurück und bringen ıh wıeder 1Ns Kloster, weıterhin eın sehr trom-
11165 Leben führt. Mıt zunehmendem Alter interessiert ıh auch die Wıssen-
schaft, bald bringt iıne kleine Bibliothek inNnm Aus welchen Büchern
diese sıch ZUSAMMENSETZLTE, ertahren WIr allerdings ıcht. Mıt Siıcherheit darf
jedoch ANSCHOMM! werden, daß sıch auch klassische Autoren darunter be-
fanden !®9. Godehard WAar also eın Asket VO Schlage eines Nılus oder Ro-
muald 121 eines Lantbert oder Humbert !??, die Feinde jeder Bıldung 43 M
Dıies emerkt auch seın Bıograph Wolfher, denn schreibt ausdrücklich: Ob-
ohl sıch den kirchlichen Übungen cchr hingab, legte ıne Bıbliothek

123
Als Erzbischof Friedrich einmal seine Kommende besuchte, wurde ihm der

Junge Godehard besonders empfohlen. Er nahm ıh seinem Bischofssitz mIi1t
Bald darauf begleitete Godehard seinen Gönner auf einem Italıenzug. Er Wr
also ıne Art Page oder Sekretär. Nach ıhrer Rückkehr erteilte ıhm Friedrich
die ersten Weihen un übergab ıhn einem gewIissen Liudfeith, Lehrer der
Domschule, ZUuUr weıteren Ausbildung. Auch 1er 1St Godehard eın eifriger un
intelligenter Schüler, der, WEeNnN ıcht demütig SCWESCH ware, 1mM Lesen
un: Schreiben L9) mıi1ıt seinem Lehrer hätte aufnehmen können  124. Dies mu{
sıch also 1ab 975 zugetragen haben

Nach Vollendung seiner Ausbildung kehrte Godehard mıiıt Erlaubnis des
Erzbischofs Friedrich nach Nıederalteich zurück. Hıer lebte wahrscheinlich
nach der Kanonikerregel. Bischot Pılgrim VO Passau weıhte ihn ZU Diakon,
un!: die Brüder wählten ihn Zu Präposıitus. Als solcher SeEeLIzZitieE sıch sehr tür
die Kıiırche un: seıne Brüder eın 12

Dıie 1ußeren Umstände 1M Leben der beiden Männer also tast die
gleichen: Herkunft ** Erziehung 1M Kloster, hohe Gönner. Doch bei dem ıne

117 1ta Godehardı prior,
118 1ıta Godehardı prıor,
119 Vıta Godehardı prıor, c 4
120 Vgl den Brief, den Godehard als Abt VO  3 Tegernsee seın Mutterkloster schickte

un! worın bat, INa  - möge ıhm den Horaz un: den Cicero senden, Strecker, Die
Tegernseer Briefsammlung, Epp sel L11 (Berlin Brief Nr.

121 Sackur, Die Cluniacenser %. 323 ff
129 Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands 3, 50
123 Vıta Godehardi prı0r,
124 Vgl Othloni vıita Wolfkangi,
125 Vıta Godehardi pr10r, c.6
126 Welilcher soz1alen Schicht Godehards Geschlecht angehörte, 1St noch ıcht Sanz 5C-

klärt Nach . Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns &: 36, ENTISTAMMT! Godehard eiınem
edelfreien Geschlecht; A. Schulte, Der Adel un: dıe deutsche Kirche, ' f4.. neigt dazu,
Godehard als Unfreien bezeichnen. Da ber Godehards es! ıcht unbegütert



Generatıon jJüngeren Godehard ist der asketische Zug vıel stärker ausgebildet.
Schon als Jüngling 111 Eremit werden, un als 1n die Welt hinausgeführt
wird, kehrt bald wieder 1n se1ın stilles Mutterkloster zurück, bis
Aufgaben gerufen wird. Der NEUEC relig1öse Geıist, der ıh: beherrschte, muß
ziemliıch selbständıg 1n ıhm erwachsen se1n, zumiıindest ın seinen Jünglingsjah-
ren Irst 975 zieht die Reform MIt Ramwold 1n St mnmMmeram Regensburg
eın  127 und 987 wırd St Peter in Salzburg reformiert 128. Sollte Godehard schon
1n den siebziger Jahren mMI1t Reformmönchen iın Berührung gekommen se1n,
oder herrschte 1m Kreise des Erzbischots Friedrich VO Salzburg der Erneue-
rungsgelst? Dıiıese Möglichkeiten sınd nıcht ohne weıteres VO  3 der and
weılsen, alleın tehlen jedwede Quellenunterlagen dafür Gegen diese Annah-

spräche, dafß Godehard als Propst VO Niederaltaich keine Reformversuche
129unternahm, w1e Wolfgang als Dekan des Trierers Domklerus hatte

Dıiıe kanonische Lebensweise wurde jedoch 1 Mauritiusstitt regeltreu gelebt !130.
S50 bereıitete sıch Godehard 1mM tillen auftf seine spatere Aufgabe VOTI, wäh-

rend Wolfgang durch seıne Missıionsreise sıch ıhr tellte.

Wolfgang und dıe Einführung der (J07zer Reform ın Bayern

Dıe organge bei der Erhebung Wolfgangs 7A1 Bischot sollen 1er nıcht
erortert werden. Angeschnitten se1 11LULr dıe Frage, ob Bischof Pılgrım VO Pas-
Sau den wandernden Öönch eLwa deswegen ZU Bischof VO  3 Regensburg VOIL-

schlug, weıl 1n ıhm den Reformmönch erkannte. Quellenmäßig 1St diese
Vermutung allerdings ıcht belegen, denn Pilgrımm tellte 1n seiner Prü-
fung 1L1UT fest, dafß der Fremde test 1mM Glaube steht 131 Möglicherweıise haben
sıch diıe beiden gelehrten Männer aber auch über Fragen des Mönchslebens —-

terhalten. Vielleicht spielte dann Wolfgangs Einstellung bei Pılgrıms Entschei-
dung doch ıne Rolle Der Passauer Bischot hat nämlıi:ch spater auch be1 der
Einführung der Retorm 1n Niederalteich mitgewirkt, daß dieser Gesichts-
punkt nıcht ganz VO der and weısen ISt.

Wolfgang blieb auf alle Fiälle auch nach seiner Bischofserhebung 1mM Herzen
un 1n seiınem Leben sSOWeılt als Bischot möglıch eın önch Er wollte
nıcht durch dıe bischöfliche Würde, schreıibt Othloh, seiın Mönchseın Velr-

letzen, gleichsam als ob siıch schämte, eın önch se1n, sondern zeigte
die ınnere Demut des Geılstes nach außen durch gzute Beispiele un eintache
Kleidung. Auch begehrte nıcht, den Klerus eherrschen, sondern be-
mühte sıch, eın Vorbild seiın  132 Wolfgangs Mönchssein außerte sıch also
nıcht eLw2 darın, da{fß dıe 1ußeren Regeln des Klosterlebens beachtete das
ware ihm als Bischof Sar nıcht möglich SECWESCH sondern dadurch, daß

WAarTr (vgl Vıta Godehardı prıo0r, un: seın Vater ZU) Laienpropst des Mau-
ritiusstiftes eingesetzt wurde, dürfte eine aAhnliche soziale Stellung wıe das Geschlecht
Wolfgangs eingenommen haben frei, ber nıcht adelig.

127 Annales Emmeramm1ı Ratısponensıs Mınores, I)
128 Annales Rudperti Salısburgenses, I 759 ff

Othloni vıta s. Wolfkangı,
30 Vıta Godehardı prior, .07
131 Othloni; vıta s. Wolfkangı,
132 Othloni vıita s. Wolfkangi:,



1n Demut für die anderen da WAar der beherrschende Grundzug seınes Wesens
schlechthin! Othloh beleuchtet das mehreren Beispielen *3,

ber Wolfgangs „Mönchssein“ zußerte sıch auch iın seiner Haltung den
Klöstern un deren Reform. Als ın Regensburg eINZOg, besuchte ZUerst
die Klöster, un: schon bald machte sıch die Reformarbeit, denn sah
den schlechten Zustand des mönchischen Lebens 1n der Stadt 134

Schon 074 holte Ramwold A2US St Maxımın in Trier, der einstens-
ILLE  3 mi1ıt ihm Kaplan des Erzbischofs Heınrich SCWESCH WAäl, un machte ıh
ZU Propst v“n  j St. Emmeram, das damit schon ıne ZeWIlsse Selbständigkeiterreichte. Im tolgenden Jahre schließlich rennte Bischofs- un Abt-Amt
völlig un! SELTZiE Ramwold ZU Abt eın 195 Damıt War die Hauptur-sache des Vertalls dieses alten Klosters ausgeraumt, un:! St. Emmeram blühte
mächtig auf un! Lrat 1n die ruhmvollste Epoche seiner Geschichte. Be1 der Re-
torm VO St nmeram 1St verwunderlich, dafß sıch Wolfgang ıcht einen Abt
a4aus seinem Profeßkloster, aus Eınsiedeln, holte, das Ja ebenfalls der Gorzer
Formung angehörte. Wır können 1er NUur vermuten, da polıtische Spannun-
gCcn möglicherweise miıt hereingespielt haben, un War die Auseinanderset-
ZUNSCN zwischen Herzog Heıinrich un ÖOtto il Wolfgang wollte vielleicht die
Lage entschärfen un dıe Reform nıcht VO  3 dem Königskloster Einsiedeln durch-
tühren lassen  186_ Da{iß St. Emmeram ıcht 1Ur dem Abte, sondern auch den
Gewohnheiten nach den Orzern gehörte, 1St heute unbestritten 137 denn
die rıerer consuetudınes wurden 1n St mMmmeram benutzt. Dıie Einsiedler Ge-
wohnheiten, deretwegen INa  - trüher St Emmeram un seiınen Kreıs Zur Eın-
sıedler Retorm gerechnet hat 198 stammMen umgekehrt A2uUuS St. Emmeram un
gelangten inmen mit anderen Handschriften VO hier nach Einsiedeln.

Dıiıe nächsten Klöster, deren Reform Wolfgang 1n Angrıiff ahm aller-
dings nach einer längeren Pause, denn 975 oder 9276 entfernte siıch der Bischof

den Abersee (heute Wolfgangsee) gCcn der Auseinandersetzungen
Heinrich den Zänker die Regensburger Frauenklöster. Hıer stielß der
Retormbischof anfangs auf Wiıderstand, denn die alten Stifte ber- un Nıe-
dermünster inzwischen Kanonikatsstiften geworden un wehrten
sıch die beabsichtigten Mafßnahmen 1% Erschwert wurden Wolfgangs
Retormversuche auch dadurch, dafß die Herzoginmutter Judıth Abtissıin VO  -
Nıedermünster WAal, die auch der Bischof ıcht vorgehen konnte. Darum
gründete 983 vorläufig eın Frauenkloster 1n Regensburg, Mittelmün-
ster oder St Paul, das durch das streng monastische Leben für die Reform warb.
Nach dem 'Tod Judiths konnte Wolfgang endlich 986 die beiden anderen Stifte

133 bei der Hılte in einer Hungersnot, 1 bei der Überführung eines Diebes,
2 9 be1 der Weinknappheit des Klerus D vgl dazu Bauerreiß, Kirchengeschichte

Bayerns 27 19, der Wolfgangs Selbstlosigkeit als Mönch und Bischof besonders hervorhebt.
134 1n C1vıtate Ratıspona monastıcae inrelig10sitatem“, vgl Othloni vıita s., Wolf-

kangı,
135 Othloni vita Wolfkangi, un
136 Vgl Bugmann, Der Mönch Wolfgang, 1N : tMBO /8 (1967)137 Vgl Bauerreißß, Kiırchengeschichte Bayerns B

Rıngholz, Des Stifts Einsiedeln Thätigkeit tür die Retorm, > Tomek, Studien
SX Retorm der deutschen Klöster, eıil Die Frühretorm (Wıen D/ f

139in Demut für die anderen da war — der beherrschende Grundzug seines Wesens  schlechthin! Othloh beleuchtet das an mehreren Beispielen !®,  Aber Wolfgangs „Mönchssein“ äußerte sich auch in seiner Haltung zu den  Klöstern und deren Reform. Als er in Regensburg einzog, besuchte er zuerst  die Klöster, und schon bald machte er sich an die Reformarbeit, denn er sah  den schlechten Zustand des mönchischen Lebens in der Stadt!**.  Schon 974 holte er Ramwold aus St. Maximin in Trier, der einstens zusam-  men mit ihm Kaplan des Erzbischofs Heinrich gewesen war, und machte ihn  zum Propst von St. Emmeram, das damit schon eine gewisse Selbständigkeit  erreichte. Im folgenden Jahre schließlich trennte er Bischofs- und Abt-Amt  völlig und setzte Ramwold zum neuen Abt ein!®, Damit war die Hauptur-  sache des Verfalls dieses alten Klosters ausgeräumt, und St. Emmeram blühte  mächtig auf und trat in die ruhmvollste Epoche seiner Geschichte. Bei der Re-  form von St. Emmeram ist verwunderlich, daß sich Wolfgang nicht einen Abt  aus seinem Profeßkloster, aus Einsiedeln, holte, das ja ebenfalls der Gorzer  Formung angehörte. Wir können hier nur vermuten, daß politische Spannun-  gen möglicherweise mit hereingespielt haben, und zwar die Auseinanderset-  zungen zwischen Herzog Heinrich und Otto II. Wolfgang wollte vielleicht die  Lage entschärfen und die Reform nicht von dem Königskloster Einsiedeln durch-  führen lassen!®, Daß St. Emmeram nicht nur dem Abte, sondern auch den  Gewohnheiten nach zu den Gorzern gehörte, ist heute unbestritten!”, denn  die Trierer consuetudines wurden in St. Emmeram benutzt. Die Einsiedler Ge-  wohnheiten, deretwegen man früher St. Emmeram und seinen Kreis zur Ein-  siedler Reform gerechnet hat!®, stammen umgekehrt aus St. Emmeram und  gelangten zusammen mit anderen Handschriften von hier nach Einsiedeln.  Die nächsten Klöster, deren Reform Wolfgang in Angriff nahm — aller-  dings nach einer längeren Pause, denn 975 oder 976 entfernte sich der Bischof  an den Abersee (heute Wolfgangsee) wegen der Auseinandersetzungen um  Heinrich den Zänker — waren die Regensburger Frauenklöster. Hier stieß der  Reformbischof anfangs auf Widerstand, denn die alten Stifte Ober- und Nie-  dermünster waren inzwischen zu Kanonikatsstiften geworden und wehrten  sich gegen die beabsichtigten Maßnahmen*!®, Erschwert wurden Wolfgangs  Reformversuche auch dadurch, daß die Herzoginmutter Judith Abtissin von  Niedermünster war, gegen die auch der Bischof nicht vorgehen konnte. Darum  gründete er 983 vorläufig ein neues Frauenkloster in Regensburg, Mittelmün-  ster oder St. Paul, das durch das streng monastische Leben für die Reform warb.  Nach dem Tod Judiths konnte Wolfgang endlich 986 die beiden anderen Stifte  13 Z.B. bei der Hilfe in einer Hungersnot, c. 14; bei der Überführung eines Diebes,  c. 27; bei der Weinknappheit des Klerus u. a. m. vgl. dazu R. Bauerreiß, Kirchengeschichte  Bayerns 2, 19, der Wolfgangs Selbstlosigkeit als Mönch und Bischof besonders hervorhebt.  134  in civitate Ratispona monasticae inreligiositatem“, vgl. Othloni vita s. Wolf-  kangi, MG SS IV c. 15.  135 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 14 und 15.  136 Vgl. Bugmann, Der Mönch Wolfgang, in: StMBO 78 (1967) 27.  137 Vgl. R. Bauerreiß, Kirchengeschichte Bayerns 2, 23.  138 O. Ringholz, Des Stifts Einsiedeln Thätigkeit für die Reform, 56; Tomek, Studien  zur Reform der deutschen Klöster, I. Teil: Die Frühreform (Wien 1910) 97 ff.  139  „.. pro hiis corrigendis diu frustra laboravit“, vgl. Othloni vita s. Wolfkangi, MG  SS IV 6 17.  76Pro 11S corrigendis diu trustra laboravit“, vgl Othloni vıta Wolfkangı,



reformieren, un!: War durch die Mithilte des Herzogs. So gestutzt, WAar

ihm möglıch, wenn nötıg mi1t ruck vorzugehen, ındem diejenigen anon1s-
140SCIl, die sıch ıcht fügen wollten, das Kloster verlassen mußten

Jetzt,; nach der Entspannung der politischen Lage, greift der Reformbischot
be1 der Neubesetzung auch aut Persönlichkeiten aAaus seiner schwäbischen He1-
IMAat zurück. Dıie Schwäbin Uota wırd nämlıch Abitissın VO  3 Niıedermünster
un Kunıigunde, dıe Nıchte des hl. Ulrich, Kustodin daselbst 141

Dıiıe folgenden Retormen tührte dann Wolfgang iıcht mehr cselbst durch,
sondern überließ sıe seinem alten Freund Ramwold un dem erstarkten St.
Emmeram, W' 1119  - oft VO' der Ramwold-Reform oder VO Regens-
burger Retormkreis $pricht *, So wiıird Tegernsee 1 Jahre 9872 VO St. Em-
Imneramer Öönch Gozbert besetzt, nachdem schon 978 Hartwig aus St. Maxı-
mın eingesetzt worden ISt. Gozbert gehörte dem bayerischen del AUS der Ge-
gend Abensberg Unter seiner Führung erreichte Tegernsee seiıne große
Blüte Seıin Nachfolger War Abt Godehard VO  -} Niederalteich, womıt siıch der
Regensburger und der Niederalteicher Reformkreis überschneiden  148_ Dıiıe gOI-
zısche Formung hielt sıch in Tegernsee bis weıt 1Ns 1r Jh hineın.

Auch das altehrwürdige omkloster t. Peter 1n Salzburg, das Erzbischof
Friedrich auftf Wolfgangs nregung hın VO der Kathedrale trennte, erhielt
den ersten selbständigen Abt, Tıto, a2us$S St. Emmeram, dem 1mM ganzen

Jh die Nekrologverbindungen un die gorzische Formung erhalten bleiben,
WE auch 1er WwW1e€e 1n Tegernsee die Niederalteicher den mmeramern nach-
folgen. Nur kurz, VO 993—995, scheint die AauUus$s Tegernsee herübergekommene
Reform 1n Feuchtwangen gewirkt haben. Bıs weıt 1Ns Jh hingegen blieb
das VO  3 Wolfgangs Nachfolger, Bischotf Gebhard 1 gegründete Kloster Prüll
VO  m den Toren Regensburgs dem gorzischen Reformkreıs erhalten.

Sehr CNS die Beziehungen ZU Hauskloster der bayerischen Ariıbonen,
Seeon, das VO  - 999 bis 1n den Anfang des Jh der Gorzer Reform

angehörte.
Das nahe gelegene Georgkloster in Weltenburg erhielt VO  - — dreı

bte aus St. Emmeram un gehörte bis 1223 der Ramwold-Reform Eın
Schüler Ramwolds, Alapold, wurde 1001 Abt VO Münsterschwarzach
Maın, das annn bis 1135 gorzisch blieb

Dıie Retorm hat außer den dreı Regensburger Frauenklöstern nach RKRam-
wolds Tod auch weıtere weibliche Konvente erfaßt, w1e St Salvator un: St. Ma-
r12 1n Passau, die Frauenklöster Neuburg . P Donau, St Rupert 1n Salzburg,
St Georgen Langensee un urk Doch die Ramwoldretorm hat ıcht 1Ur

1 süddeutsch-bayerischen Raum gewirkt, sondern auch nach West- un! Mıt-
teldeutschland hineingewirkt. Das zeıgt die Retorm VO Lorsch durch den
Ramwoldschüler Poppo 1m. Jahre 1005 Lorsch wird dann eın eıgenes Reform-

140 Othloni vıta Wolfkangı, 1 vgl azu auch ÜAhnliche Vorkommnıisse
be1 der Retorm von Niederalteich,

141 Vgl dazu Janner, Geschichte der Bischöfte VO'  - Regensburg 1, 394 ff un! Rıng-
holz, Des Stifts FEinsiedeln Thätigkeit für die Reform, Wahrscheinlich WAar auch Wolft-

Mitwirkung bei der Berufung des Schwaben Erkanbert als Reformabt VO Nıeder-
alteich tätig, vgl Aazu

142 Vgl ZU: folgenden Hallinger, Korze-Kluny, 129 ff un Bauerreißß, Kirchen-
geschichte Bayerns 2, ff

143 Vgl dazu



zentrum  144. Derselbe OpPpPO; der schon Lorsch umgeformt hat, wırd VO Heın-
riıch I1 1013 nach Fulda geschickt, das bıs 1Ns Jh gzorzısch bleibt. Eın Schü-
ler dieses Poppo inwiederum zieht 1mM Jahr danach nach Korvey, aber
erst nach langer Arbeit seıne Linie der alten Reıichsabtei aufzwingen ann.

Zur selben Zeıt, 1n der die Ramwoldreform ın Miıtteldeutschland wiırkt, be-
Zinnt ıne zweıte Retormwelle der S5St. Emmeramer 1im süddeutschen Raum.
Zuerst wurde das dem Regensburger Hochstift gehörende Mondsee reformiert,das über 100 Jahre dem Geıist anhing. Dem Beıispiel Wolfgangs folgteauch der Freisiınger Bischof Egilbert, iındem Weihenstephan VO der Kathe-
drale Tennte un selbständig machte. Es gehörte selit 1021 u  e  ber 100 Jahre ZU.
Regensburger Kreıs.

Nur das Taunuskloster Bleidenstadt, das VOTL 1027 VO eiınem mMmeramer
Abt geleitet wird, fällt Aaus der zweıten süddeutschen Welle der Ramwoldre-
ftorm heraus.

Mıt der 1028 erfolgten Reform VO Thierhaupten stoßen die St. Emme-
auch 1ın die Augsburger Diözese VOT. Miıt Schwierigkeiten WAar die Umfor-

Mung VO  - Benediktbeuren verbunden, die aAb 1031 durch die Mirthilfe VO
König Konrad 11 un Bischof Egilbert VO Freising möglıch geworden WAal.

Mıtte des 1r Jh sandte St mMmmeram drei bte 1n das Kloster Michelsbergbei Bamberg, das ansonstiten VO Amorbach aus besetzt wurde. ıcht unmıittel-
bar, sondern über Salzburg wirkte die Ramwoldreform 1n Admont, das eın
knappes halbes Jahrhundert diesem rdo anhing.

Miıt dieser kurzen Zusammenfassung der amwoldreform, die bıs weıt
1Ns 11:.J6 iıhre Strahlungskraft bewahrte, sınd WIr über Woltgangs 1_.8-
benszeıit hinausgeraten. Dennoch hat der reformeifrige Bischof noch ur7z VOT
seınem Tode INnm: mıiıt Ramwold ıne wichtige Rolle bei der Einführungder Gorzer Reform 1n Nıederalteich un bei der Heranbildung des ersten Re-
tormabtes Godehard gespielt, den selbst noch Z Priester weıhte. Schon
ÖOtto wollte in Nıederalteich die Reform einführen, w1e 1n anderen
Klöstern hatte?*. doch hinderten ıhn die dauernden Umitriebe seines
Bruders, Herzogs Heinrich, un andere Zwischenfälle daran 146 Es ware ıhm
auch aum eın Erfolg beschieden SCWESCH, denn die Männer, die die Reform
iın Bayern durchführen sollten, noch ıcht da So geschah der An-
Satz der Retform ıcht 1n Nıederalteich, sondern 1n St. Emmeram. Auch Te-
SCTINSCE wurde 1mM Auftrag ÖOttos I1 noch füher retormiert 147

Unter Otto 11 un Otto L11 kam die bayerische Kirche immer mehr 1n diıe
Gewalt des Herzogs. Nıederalteich hatte keine Beziehungen ZuU Reıch, 1n
Bayern tobten bıs 985 Autstände un Verschwörungen. S50 mu{fte das Maurı1-
tiusstift mıiıt der Retorm noch WwWarten. Nach der Retorm VO St Peter 1ın Salz-
burg durch Erzbischof Friedrich Wr Nıederalteich das einz1ıge größere Kloster
Ostbayerns, das noch iıcht wiederhergestellt worden Wr

Vgl Hallınger, Gorze-Kluny, 180 f
145 Weißenburg 95/7, Lorsch 948, St. Gallen 963; azu K. Hallınger,Gorze-Kluny, 106 E 180 ff un: 187 tt.
146 „Quod ÖOtto P1us TCX seplus decrevit ın alıquibus locis redintegrare; sed pluralıinfortunio obstante, maxıme fratris SU1 Heınricı ducis Boyuarıcı machıinatione pPrac-pediente, NO potult perficiere“, Vıta Godehardıi poster10r,
147 1 154 Nr. 2‚ vgl Hallınger, Gorze-Kluny, 133 f
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085 Wr Friede 1 Lande Herzog Heınrich der Zänker emühte sıch,
die Schäden seıner vielen Kämpfe wiıeder gyutzumachen, auch auf kirchlichem
Gebiet. Von WE der Anstofß ZUr: Wiederherstellung der Regula 1n Nıiıederalt-
eich ausg1ing, 1St schwer festzustellen. Dıie beiden Lebensbeschreibungen ode-
hards eNNECIMN Herzog Heinrich un Otto III 148 Doch Otto 11L scheidet mıiıt
z1iemlıcher Siıcherheit AaUS, denn WIr hören 1M weıteren Verlauf der Retorm
nıchts mehr VO ıhm, sondern 1LUFr mehr VO  - Herzog Heıinrich 142 Dıie Bı-
schöfe, VOr allem Wolfgang VO Regensburg un Pilgrim VO Passau, spielten
natürlich auch ıne Höchstwahrscheinlich Z1ing L9) VO ihnen, beson-
ders VO  3 den beiden Genannten, die Anregung dazu A4us. Doch WIr können
dies quellenmäßig nıcht belegen. Vom Kloster Nıederalteich selbst scheıint der
Anstoß nıcht aus  C se1n, denn WIr erfahren auch davon nıchts 150

Der außere Anlaß W ar ohl der Tod des Erzbischots Friedrich, der Ja Nıe-
deralteıich als Kommende besaf 151 Da U  3 das Stitt freı wurde, berief Herzog
Heinrich H 1m Jahre 990 einen yew1ssen Erkanbert AUSs Schwaben, der dıe
Benediktinerregel wieder einführen sollte 152

Wır wıssen nı  cht, 2uUS welchem Kloster Erkanbert kam Nach Hallınger oll
dem Einsiedler Retformkreıs angehört haben.

Es 1st auch ıcht bekannt, der 11CUEC Abt gerade A4US$S Schwaben beru-
ten wurde. Eın SÖönch auUus$s St. Emmeram z. B ware doch viel naheliegender
SCWESCNH. Hallınger nımmMt d da{fß der Schwabe Erkanbert auft Wolfgangs Ver-
anlassung beruten worden se1  1 153 ıne Meınung, die 4uUus dem Vorhergegangenen
durchaus rechtfertigen 1St un:! 1n der Berufung Uotas und Kunigundens
nach Niedermünster ine Parallele tindet 1°4

Wıe dem ımmer auch sel, Erkanbert ergriff das Regiment in Nıederalteich.
Dıie Kanoniker wurden VOT die Alternatiıve gestellt, entweder Öönch WOI-

den oder das Kloster verlassen. Sıe wollten sıch Zuerst gemeinsam wehren,
konnten aber ıcht urchkommen und mußten einer nach dem anderen das
Kloster verlassen ! Nur Propst Godehard blieb zurück. Er schlofß sıch sotort

Vıta Godehardı prıor, 6 1am SCDC dictus Heinricus dıyına amMMONICIONE 11 -
stinctus ıdem Altahense coenobium 1n monachicı ordıniıs melioracıonem transterre
decrevıit. Vıta Godehardi poster10r, c.5 Cu1us (1. e. Ottoni1s) quidem laudabiılıis INn-
dustriae iniciale fult ind1ıcıum, quod diıctum Altahense monasteri1ıum
pristiınum monachicae relıgıon1s retormarı tecıt STAaLum..

149 Vıta Godehardı: prı0r, Nn ] 1
Vıta Godehardı prior, und Vıta Godehardı poster10r,

151 Annales Rudperti Salisburgenses, 1 /58 ff ad 990 Fridericus archiep1sco-
PUS obiit.

152 quendam Erkanbertum iustae cConversacıo0n1s de Suevıa aCQquIS1VIt, CUu1 ıdem
monasteri1um ad instituendam locı regulam sanctı Benedicti1 cCommısıt Vıta ode-
hardı prio0r, 7, Annales Altahenses ma10res, 782 f ad 990 Erkanbertus
aAbbas consistutum. Regularis ıta re':  ur.

153 Hallınger, Gorze-Kluny, 164; Erkanbert 1St 1mM Einsiedler un! 1m Niederalteicher
Necrolog festgehalten.

154 Vgl
155 In der Vıta Godehardı poster10r, - heißt es NUur, daß die Brüder Mönchen

wurden. Doch da der Bıograph 1n dieser spateren Vıta die Ereignisse dıe Einführung
der Reform sechr gerafft hat, dürfte dieser kurze Bericht 1n diıesem Sınne aufgefaßt werden.



der Rıchtung un legte das Mönchsgelübde ab 156_ Abt Erkanbert sah
seiınen vollkommenen Lebenswandel un ıh ZU Prıior. Godehard
Zzing 1U  - tatkräftig 41lls5 Werk Er riß die Gebäude der Kanoniker eın un
baute solche für Mönche 157 Es mussen also Kanoniker Kloster zurückgeblie-ben bzw. wieder 1Ns Kloster zurückgekehrt se1n, dafß diese Neubauten NOLT-
wendiıg wurden. Vielleicht wurde dıe Rückkehr der Entwiıichenen durch ode-
hards kluge Art bewirkt, denn wußfte 1€ Eintalt der Tauben mit der
Klugheit der Schlangen vereinıgen“ *,

Godehard wiıird also bei der Umstellung autf das Mönchsleben Anfangnoch Miılde haben walten lassen.
Erkanbert dagegen scheint sıch mehr un mehr VO  5 den Amtsgeschäften

zurückgezogen haben 19 S50 Lrat Godehard langsam 1n den Vordergrund.
TIrotzdem führte seın asketisch-relig1öses Leben weıter. 997 wurde VO  -
Bischof Woltgang ZU Priester geweiht 1%, Am 28. August 995 starb der alte
Herzog Heıinrich. Sein gleichnamiger Sohn wurde Herzog.

Nun verleumdeten die Mönche des Maurıitiusklosters, denen das regeltreue
Mönchsleben ıcht behagte 1%, SOWl1e die vertriebenen Kanoniker ihren Abt
bei dem Jungen Herzog. Und seltsam genug! Heıinrıch enNntsetzte den Abt ohne,
w1e Wolther schreibt, begründete Anschuldigung 162 Sotort beschloß einrich,
Godehard als Abt einzusetzen, weıl ıh VO seinem Vater her schon
gut kannte, weıl eın vorbildliches Leben führte un:! weıl iıh angesehene
Männer empfohlen hatten. Auch der Konvent des Klosters hatte ode-
hard gebeten, un! der del Jjener Gegend hatte dazu geraten*®,

Was WAar geschehen? Hatte Heıinriıch wirklıch schnell den Verleumdern
seiın Ohr geschenkt? Selbst WeNnNn 119  - dies Nn der Jugend Heıinrichs mMit
1n Anschlag bringt, ann ıcht der Hauptgrund se1n. Vielmehr wıird
w1ıe auch alle Beteiligten, gesehen haben, dafß Erkanbert ıcht der richtige
Mann für diese Aufgabe 1St. Vielleicht hatte der landtremde Abt auch wıirk-
lıch schwer, sıch bei den Mönchen un be  1m del durchzusetzen. Außerdem
eitete Godehard de tacto schon das Kloster, un! War sehr tatkräftig un NeI-

gisch. Da ıh auch die Mönche selbst verlangt haben sollen, 1st ohl durch
die Strahlungskraft seiner Persönlichkeit WwIıe auch durch seine „kluge Art“ 164

erklären.
Auf einer Versammlung Regensburg, autf der Godehard ZuUugegcnh WAar,

wollte iıh Heıinriıch eintach als Abt einsetzen. Doch Godehard wich AUS,
erkliärte sıch für unwürdig. Als die Versammlung seine Eınwände ıcht Ner-
kennen wollte, lehnte glattweg ab un! erklärte dazu folgendes: habe

156 Annales Altahenses ma10res, 2872 ff ad 991 Godehardus diaconus
monachus fit.

157 ıta Godehardı prio0r,
Vıta Godehardı prior,

159 Vıta Godehardı poster10r,
160 Vıta Godehardıi prior,

1 Es andelt sich dabei ohl die zurückgekehrten Kanoniker.
Vıta Godehardıi prior, sSiıne ullıgena 1ustae CcrimınacCc10N1s racıone.

163 eadem congregacıone CONTOgAaNTe, Oomn1ıque iıllıus provıncıae dıgnıtate consiılıante,
ıta Godehardı prior,

164 Vgl ben
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seiınem Abte Gehorsam gelobt, und die Entsetzung se1 ungerecht un weder
nach kirchlichem noch nach weltlichem Gesetz rechtfertigen. Erkanbert
müßte wieder 1n seiın Amt eingesetzt, dann nach allen Vorschriften VOFLF Ge-
richt geladen un durch dieses abgesetzt werden 165 Godehard dem Her-
ZO$ frei 1Ns Gesicht, da{ß siıch VO:  3 seinen Bischöten belehren lassen solle, ATS

siıch sowohl den Geıistliıchen als auch den Laien gegenüber verhalten habe
Er möchte auch nıcht 1ın den Verdacht kommen, den Feinden des Abtes UZU-
stımmen. Nıchts 1n der Welt WUur:  De  de iıh dazu bringen, dieses Amt anzuneh-
1116  3 166 Diıese furchtlose Haltung ahm die Versammlung noch mehr für ıhn
1n. Godehard merkte auch, daß ohne größte Beredsamkeit dem Ansehen
der versammelten Großen nıcht werde wıderstehen können 1%7. Und Jetzt zeigte
sich wieder Godehards „Klugheit“. Er bat den Herzog, sich mit den Brüdern
VO St. Emmeram ereden dürten. Dıiese, VOrTr allem Ramwold, rieten ıhm
natürlich ab, enn se1 besser, den Menschen ıne zeiıtlang mißfallen als
ewıgen Orn auf sıch laden Daher kehrte Godehard nıcht mehr Zur Ver-
sammlung zurück, sondern begab sıch 1n seın Mutterkloster. Und der Herzog
WAar VO  3 Bewunderung tür ıh erfüllt, denn War iıhm schon damals sehr
gewogen !®®, Er dachte auch 1mM stillen, dafß sich Godehard ohl deshalb
ıcht habe erheben assen, ıcht spater dafür gedemütigt werden,
dasselbe Schicksal w1e Erkanbert erleiden. Häufig schickte auch Eıinladun-
SCIL Godehard; alleiın dieser verließ das Kloster ıcht mehr. Als iıcht
VO seinem Wıllen abzubringen WAar, gab Herzog Heıinrich 996 das Stitt dem
Bischot Megingaud VO  3 Eichstätt, seinem Vetter, als Kommende. Wenn ıhm
auch Heıinrich die Pflege des Mönchslebens besonders 24115 Herz Jegte !®
wird dies be1 dem Freund langer Mahlzeiten un kurzer Gottesdienste 179 W C-

nıg genuützt haben. Godehard selbst fand War unpassend, daß iıhnen eın
SÖönch vorgesetzt wurde, doch meınte, i  3 musse ıcht 1Ur den
un bescheidenen Herren gehorchen, sondern auch den wunderlichen 171.

Im gleichen Jahr kam der Herzog mi1t einıgen Bischöfen un Vornehmen in
das Mauritiuskloster un! bat Godehard nochmals, endlich den Abtstab NZU-
nehmen. Der Unmut des Fürsten  172‚ der drohende Niedergang des Klosters,
die Bıtten der Brüder, Dienstleute un! Bewohner der umlıegenden Provınz
und schließlich dıe Tatsache, daß Erkanbert innerhal eines Jahre auf einer
Synode keinen Einspruch seine Absetzung erhoben hatte, bewogen ıhn
dann doch, dem Herzog willfahren. SO wurde ZU. Abt gewählt un! 1n
Ranshofen, wohin ıh der Herzog, weıl vertraulichen Umgang mMi1it ıhm

Vıta Godehardı pri10r,
166 Vıta Godehardi prı0r, c.9
167 NeCcC diutius malestat1ı nN1ısı Cautıus provideretur resistere, Vıta

Godehardi prıo0r,
168 quam ıllıus 1am LUNC, vel hodie 1n plurimis claret, unıce dilexit, 1ıta . ode-

hardı prior,
et el iınıbı monachice institutionis provideret commendaYıt, Vıta

Godehardı prıor,
170 A. Hauck, Kırchengeschichte Deutschlands S 453
171 Vıta Godehardı:ı prior,

deinde princ1pis S1 el diucius adversaretur COMMOCI10, ıta Godehardı prior,
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pflegte !” ZUr Feier des Weihnachtsfestes mıtgenommen hatte, VO Bischot
Christian VO Passau konsekriert 174

Dıie organge die Erhebung Godehards werfen eın bezeichnendes Licht
auft dıe Haltung der Retormmänner gegenüber der staatlichen Gewalt. Sıe
ließen sıch ıcht eintach VO den Fürsten 1n eın Amt einsetzen, wıesen aber
auch die Ansprüche der Großen ıcht gänzlıch aAb Woltgang un Godehard
nehmen siıch csehr 1ın cht,;, den Unmut der Fürsten Crregecn oder ihre Aut-
trage mıßachten. Dıies 1St eın weıteres Kriterium, dafß sıch 1er nıcht
Klunyazenser handelt, deren Programm Freiheit VO  - jeder weltlıchen Gewalt
erstrebte, VOTr allem VOT der des alsers un seiner Getreuen.

Da auch Godehard 1n der Gorzer Tradition steht, dürfte ohl außer Je-
dem 7Zweitel se1n. Zu CNS sind dıe persönlichen Beziehungen St mMmmeram:  175.
Auch miıt Wolfgang stand 1n niherem Umgang *”®, un Erzbischof Friedrich,
der Freund der Reform, WAar seın Gönner SCWESCH.

ber die Consuetudines, die 1n Nıederalteich 1n Gebrauch N, besitzen
WIr keıine Quellenbelege.

Wenn Tomek 177 auch ıne „unumstößlıche Tatsache un Wahrheit“ NNT,
dafß 1n Niederalteich die Consuetudines Einsiedlenses beobachtet wurden, bleibt
dies 1Ur 1ne Behauptung, die iıcht bewiesen werden ann. Wenn auch Er-
kanbert dıe Reform eingeführt hat, lag doch schon seiner Amlitszeıt
eın großer Teil der Amtsgeschäfte 1n Godehards Händen. Außer Erkanbert 1St
dann kein tremder Reformmönch mehr nach Nıederalteich gekommen !78, SO
ware ıcht verwunderlich, wenn sıch 1n Nıederalteich eıgene Gebräuche g-
bıldet hätten. Und bei der Sıttenstrenge Godehards 1St ohl ıcht verfehlt
anzunehmen, da{fß ıne verschärtte Regel wırd eingeführt haben 179 Das schliefßt
natürlich ıcht aUuUS, daß Godehard un Niederalteich aller Verschieden-
heiten und aller Selbständigkeıit 1n der Gorzer Tradition stehen 189 Dıie Eın-
eıt 1n der Verschiedenheıit, die antızentralistische Haltung 1St Ja gerade auch
eın Kennzeichen der Gorzer Reform 1m Gegensatz Z Streng zentralistisch
ausgerichteten Klosterverband VO Kluny

173 familiaritatis Vıta Godehardı prıor, 11
174 Vıta Godehardı:i prıor, 11 Annales Altahenses ma10res, ad 997
175 81
176 Vıta Godehardı prıor,
177 Studien ZUTr Retorm der deutschen Klöster eıl Die Frühreform, 109
178 Vgl damıiıt Tegernsee un! St. Gallen be1 Hallınger, Gorze-Kluny, 168 und 133 tt

bzw. 187 ff
179 districtionem regularis vitae tramıtem CU) cCOnsocı1atıs S1 fratribus ingredi1

anxıe duravit, 1ı1ta Godehardıi poster10r, c 6: commanentıbus monachis tramıtem
relıgi0n1s PraemoOnstraret COSQUC consuetudinem SUAaTUumMm quıbus 1am ubivis quOSqUC

praecellerat ad discernenda 1icıtıs illicıta reformaret, 1ta Godehardı prıor,
180 Vgl Hallınger, Gorze-Kluny, 163 ff und Tomek, Studien ZU!r Retorm der deut-

schen Klöster, 106 ff



Wolfgang und der Adel bei der Einführung der Gorzer Reform ın Bayern
Sackur 181 und Hallınger !** haben die Verknüpfung der Gorzer Reformbe-

WCSUNg MIt dem del hervorgehoben. Doch beide beziehen dies DNUur auf den
Lothringischen bzw. Metzer Raum. Im tolgenden sollen einige dieser Zusam-
menhänge für die Gorzer Retorm 1n Bayern untersucht werden.

Wolfgang selbst scheint nıcht aus adeligem Geschlecht Sstammen. Wır tin-
den keine Notıiız arüber. Doch VO  - Jugend stand iın Nn Verkehr
mIit Miıtgliedern des Hochadels. Sein Jugendfreund Heıinrich Lammte Aaus einem
vornehmen Geschlecht 183 urch ıh wird sıcher noch andere Adelige ken-
nengelernt haben SO wurde VO ıhm Otto empfohlen. Mırt Erzbischof
Tun WAar O persönlich ekannt. Doch Wolfgangs Beziehungen ZU
del gingen wahrscheinlich 1Ur über die persönlichen Empfehlungen seınes
Freundes Heinrich. Als nämlich 972 be1 Bischot Pılgrim weılte, WTr die-
s © eın Unbekannter 1!%. Um verwunderlicher 1St C5S, dafß ıh Pılgrim dann
sotort auf den Regensburger Bischotsstuhl brachte. ıne wichtige bei der
Bischofserhebung Wolfgangs spielte jedoch auch eın „Markgraf“, dessen Rat
beim Kaiser 1e] gegolten haben co]1 185 Auft seine un Pilgrims Fürsprache hın
hat Wolfgang das Pontitikat erreıi  t 180'

Wer WAar u dieser „Markgraf“, un hat sıch tür Wolfgang ein-
gesetzt? Zunächst mu{ testgehalten werden, daß die Inıtiatıve VO Bischof Pıl-
grim, also VO Passau, ausging. Jener Markgraf unterstutzte Pılgrım 11UTL. In
rage kommen DUr die Markgraten der Ostmark. We1l Namen sınd für
die sıebziger Jahre des 10. Jh ekannt: Burchard un Luitpold. Burchard
1St der Markgraf der Ostmark, der nach dem Wiederaufleben dieses
Tıtels 1n den Quellen erscheıint 187. Seine Herkunft 1sSt ungewiıß. Höchstwahr-
scheinlıch W ar eın Rıtter A2US geriıngem Stande, der mit einer Schwester der
Herzogin-Wıtwe Judıith, also MI1It einer Tochter des Herzogs Arnulf, vermählt
war 155 Diıesem Umstand verdankte ohl auch seine Erhebung ZU Burg-
grafen VO  3 Regensburg. Sein Sohn Heinrich wurde nach dem Tode Ulrichs
Bischof VO  3 Augsburg !®, urch trügerische Miıttel hatte 119a  3 seine Wahl durch-
ZESETZT, einen Vetter des Bayernherzogs auf jenem wichtigen Bischofssitz

151 Sackur, Die Clunijacenser 1) 173
< Vgl Hallınger, Gorze-Kluny,

Vgl Schwaiger, Der heilige Bischof Wolfgang VO  3 Regensburg, 1n vorliegendem
Band, 47

1585
Othloni vıta Wolfkangi,

CU auxılıo marchicomitis, CU1Us consilio multa solet facere ıimperator, Othloni1
viıita Wolfkangi,

PCI legationem ep1scop1 suggestionem marchicomitis imperator ÖOtto secundus
ad electionem venerandı VIirı Woltkani convertit, Orthlon1 vıta Wolfkangı,

187 Arnold VO: St Emmeram, Libri de Emmeramo, I Lib 1,
Riezler, Geschichte Baierns 1) 356 un!: 3653 Doeberl,;, Entwicklungsgeschichte Bayerns 3:

1238 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte ı 301 Waıtz (MG I 553
Anm. 27) hält Burchard tür einen Sohn des Graten Berthold, den Arnold von St. Em-

erwähnt, vgl Arnold VO  3 St. Emmeram, Libri de Emmeramo, Lib I
13 Dann ware Burchard ber mit Arnold nahe verwandt, denn dieser Berthold

1n demselben Kapitel seinen Großvater. Burchard käme 1Iso 1mM Gegensatz Riezler
Uun! Doeberl A4UuUsSs dem höheren del

Vıta Oudalrici, I 415 28

O®



wissen. Doch 1Ur mit ühe erreichte Bischof Heinrich dıe Anerken-
Nun$g Ottos Il Burchard War also eNS mıiıt der bayerischen Politik verknüpft:
die Herzogin-Wıtwe un! Regentin Judith Zzählte seiner engsten Verwandt-
schaft, der Junge Herzog Heınrich I1 War seiın Netiftfe, selbst Burggraf 1n der
bayerischen Metropole.

Als erstier Markgraf der Ostmark erscheint 1U  3 dieser Burchard in einer Ur-
kunde VO Oktober 972 190 Dabei handelt sıch iıne Besitzbestätigung
Ottos tür Bischof Pılgrım VO  - Passau 1n der Ostmark. Dıie Nn Beziehun-
gCcmh zwischen dem Passauer Bischof un dem Markgrafen der Ostmark Crge-
ben sıch daraus, denn die Ostmark gehörte teilweise ZU Passauer Bıstum, un
die Passauer Kırche hatte dort selbstverständlich Besitzungen. Leider wiıssen
WI1r nıcht, W anl Burchard gestorben ISt. Nur jene oben erwähnte Urkunde
berichtet von ıhm

Der Nachfolger Burchards als Markgraf der Ostmark WAar Luitpold, der Bru-
der Bertholds, des Markgraten auf dem Nordgau. Er 1St WAar 1ST A4uUus dem
Jahre 976 als Markgraf belegen 191 doch die Verleihung der Markgrafschaft
wırd sıcher schon früher erfolgt seın 192 Dennoch iSt. esS unwahrscheinlich, dafß

sıch bei jenem „Markgratfen“ Luitpold handelt. Markgraf Burchard War
8. Oktober 972 noch 1m Amt Sollte urz danach gestorben se1n,

hat sıcher ıne SCraume eıit gedauert, bis der NEUEC Markgrat ernannt WAar

und seiın Amt angetreten hat. Was hätte außerdem der Markgraf der Ostmark
für eın besonderes Interesse der Besetzung des Regensburger Bischotssitzes
haben sollen, WEeNn icht zugleıich Burggraf VO Regensburg war? Als sol-
chem konnte ıhm natürlıch ıcht gleichgültig se1n, WLr 1n seiner Burggraf-
schaft Bischof wurde. Jener Markgrat WAar also Burchard, der uns be-
kannte Markgraf der Ostmark un! Burggraf VO  3 Regensburg.

ber seiıne Motive ZUr Unterstützung VO  3 Pılgrıms Wahlvorschlag sınd WIr
völlıg 1mM Ungewissen. Hat sıch VO Pilgrıim beeinftlussen assen, oder WAar

selbst eın Freund der Reform? Wollte einem VO König eingesetzten
Bischoft zuvorkommen? Vielleicht dachte auch, daß Wolfgang, der eintache
önch un Mann A2US geringem Stande, ıhn 1n seinem Amt als Burggraf ıcht
behindern werde. Es 1St aber ıcht ausgeschlossen, daß die Persönlichkeit Wolft-

ıh beeindruckt hat. Se1 c5 wIıe wolle, WIr greifen 1er einen Ma  ch-
tiıgen Mann A4uUus dem bayerischen Hochadel, mit dem sächsischen un dem luit-
poldingischen Herzogshaus verwandt, der sich für die Erhebung eines Reform-
mönches auf den wichtigsten Bischofsstuhl Bayerns einsetzte.

Bischof Wolfgang tand dann bald Verbindungen ZU bayerischen del Von
Herzog Heinrich I1 hören WIr, da{fß den uen Bischot bei seinen Retormen
1n den Regensburger Frauenklöstern unterstützte !® Miıt dem del VO RKe-
gensburg un Umgebung scheint Wolfgang keıiıne niheren Beziehungen gehabt

haben Burggraf Papo, der Nachfolger Burchards als Burggraf, trıtt NUTr einıge
ale als Vertragspartner oder Zeuge des Klosters S5t. Emmeram fluf 194 Das-

I‚ /7 Nr. 423
191 11, 149 Nr. 133
492 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte 1, 301
193 Othloni ıta Wolfkangı,
194 Dıe Traditionen des Hochstifts Regensburg un! des Klosters Emmeram hrsg. VO:!

J. Wiedemann (München Nr. 212 214 und 250



selbe gilt tür ein1ıge Graten AuS dem Donaugau *®> Von einem Graten aber
wissen WIr, daß mMi1t Wolfgang 1n niherem Verkehr stand, nämlich VO  3 rat
Aribo 1%. Wır besitzen jedoch keine weıteren Nachrichten, 1n welcher Weıse
diese beiden Männer zusammenarbeiteten. Doch wird ohl gEeEWESCH se1n,
daß Wolfgang den Graten 1mM Sınne seiner Reformpläne beeinflußt un Arıbo
seinerseits des Bischofs Reformbestrebungen unterstuützt haben wiıird. 50 wWAar

Arıbo der Gründer des Osters Seeon **%, dessen erster Abt aus St. Emmeram
kam 1%8. Seeon gehörte also der Gorzer Reform Hallinger zählt ZuU

Regensburger Reformkreis 199 Sicher wirkte 1er der persönliche FEintluß Wol{f£-
aut Arıbo, daß 1n diesem Kloster die Retorm eingeführt wurde.

Wır greifen 1er ein anderes bayerisches Adelsgeschlecht, die Ariıbonen 200
das wıe jener Markgraf Burchard 1n naher Beziehung ZuU bayerischen Her-
zogshaus un den gorzischen Retormkreisen der bayerischen Kırche, VOL

allem Woltfgang, stand. Dıie Aribonen gehörten ZuU südostbayerischen
Adel, dem wahrscheinlich we1l Männer ent.  mtften, die 1n der bayerischen
Kirchengeschichte und Reformbewegung des Jh ıne wichtige Rolle spiel-
ten und miıt Wolfgang 1in 1:  9 Ja freundschaftlichem Verkehr standen: Erz-
bischot Friedrich VO  3 Salzburg un Bischof Pilgrım VO Passau. Erzbischof
Friedrich tammte ohne Zweitel AusSs adelıgem Geschlecht 201 ber seine Jugend
1sSt. nıchts weıter ekannt. 957/ folgte dem geblendeten Erzbischot Herold
auf dem Salzburger Erzstuhl.

Aus demselben Geschlecht w1e Erzbischof Friedrich STAMMT höchstwahr-
scheinlich noch eın anderer bedeutender Kirchenfürst jener Zeıit Bischot Pıl-
grim VO'  3 Passau 202 Dıie ariıbonische Herkuntt wird 1M allgemeınen iıcht aAM}
7zweiıtelt. Seine Abstammung aus dem del 1st quellenmäßig gesichert *, Fer-
Ner wird als Neffe Friedrichs bezeichnet *4, Nach Dümmler * 1sSt  d Pilgrım

Die Tradıtionen des Hochstitts Regensburg un! des Klosters Emmeram hrsg. VO:  »3

Wiedemann 8y Nr. 205 und 257 ra Ruodpreht) und Nr. 214 (Graf arhılo
Aribo quıdam, VICrO De1 iınter la1cos Car1ıssımus, Othloni: vıta olf-

kangı,
197 Strecker, Die Tegernseer Briefsammlung, Epp sel. 111 Nr Vgl Tomek,

Studien ZUur Reform der deutschen Klöster, 117 und Hallinger, Gorze-Kluny, 142
Tomek, Studien ZUr Retorm der deutschen .  Kl  Öster, L17 K. Hallınger, Gorze-

Kluny, 142
39 K. Hallinger, Gorze-Kluny, 142
200 Zum Aribonenproblem Diepolder, Dıe Herkuntft der Aribonen, 1n BLG

(1964) /4—11
201 nobilis prosapıae Fridariıcus“. Restauratıo Monaster11 S. Petrı Salısburgensıis,

XV, 1056
21 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte 1, 215

Arnold VO  - St. Emmeram, Libri de Emmeramo, I Lib. IL,selbe gilt für einige Grafen aus dem Donaugau!®, Von einem Grafen aber  wissen wir, daß er mit Wolfgang in näherem Verkehr stand, nämlich von Graf  Aribo !® Wir besitzen jedoch keine weiteren Nachrichten, in welcher Weise  diese beiden Männer zusammenarbeiteten. Doch wird es wohl so gewesen sein,  daß Wolfgang den Grafen im Sinne seiner Reformpläne beeinflußt und Aribo  seinerseits des Bischofs Reformbestrebungen unterstützt haben wird. So war  Aribo der Gründer des Klosters Seeon!”, dessen erster Abt aus St. Emmeram  kam!®, Seeon gehörte also der Gorzer Reform an. Hallinger zählt es zum  Regensburger Reformkreis!®, Sicher wirkte hier der persönliche Einfluß Wolf-  gangs auf Aribo, daß in diesem Kloster die Reform eingeführt wurde.  Wir greifen hier ein anderes bayerisches Adelsgeschlecht, die Aribonen  200)  das wie jener Markgraf Burchard in naher Beziehung zum bayerischen Her-  zogshaus und zu den gorzischen Reformkreisen der bayerischen Kirche, vor  allem zu Wolfgang, stand. Die Aribonen gehörten zum südostbayerischen  Adel, dem wahrscheinlich zwei Männer entstammten, die in der bayerischen  Kirchengeschichte und Reformbewegung des 10. Jh. eine wichtige Rolle spiel-  ten und mit Wolfgang in engem, ja freundschaftlichem Verkehr standen: Erz-  bischof Friedrich von Salzburg und Bischof Pilgrim von Passau. Erzbischof  Friedrich stammte ohne Zweifel aus adeligem Geschlecht?*, Über seine Jugend  ist nichts weiter bekannt. 957 folgte er dem geblendeten Erzbischof Herold  auf dem Salzburger Erzstuhl.  Aus demselben Geschlecht wie Erzbischof Friedrich stammt höchstwahr-  scheinlich noch ein anderer bedeutender Kirchenfürst jener Zeit: Bischof Pil-  grim von Passau?®, Die aribonische Herkunft wird im allgemeinen nicht ange-  zweifelt. Seine Abstammung aus dem Adel ist quellenmäßig gesichert”®. Fer-  ner wird er als Neffe Friedrichs bezeichnet?*, Nach Dümmler *® ist Pilgrim  195 Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters S. Emmeram hrsg. von  J. Wiedemann QE NF 8, Nr. 205 und 257 (Graf Ruodpreht) und Nr. 214 (Graf Sarhilo).  196  et Aribo comes quidam, viro Dei inter laicos carissimus, Othloni vita s. Wolf-  kangi, MG SS IV c. 39.  197 K, Strecker, Die Tegernseer Briefsammlung, MG Epp sel. III Nr. 27. — Vgl. Tomek,  Studien zur Reform der deutschen Klöster, 117 und K. Hallinger, Gorze-Kluny, 142.  198 'Tomek, Studien zur Reform der deutschen Klöster, 117; K.Hallinger, Gorze-  Kluny, 142.  19 K, Hallinger, Gorze-Kluny, 142.  200 Zum Aribonenproblem s. G. Diepolder, Die Herkunft der Aribonen, in: ZBLG 27  (1964) 74—119.  201  nobilis prosapiae Fridaricus“. Restauratio Monasterii S. Petri Salisburgensis,  MG SS XV, 1056.  202 Spindler, Handbuch der bayerischen Geschichte 1, 335.  203 Arnold von St. Emmeram, Libri de S. Emmeramo, MG SS IV, Lib. II, c.2: ... qui  erat adprime eruditus et genere nobilissimus; vgl. Dümmler, in: MG SS IV, Lib. II, 31  Anm. 19.  204 A,Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 163 Anm.3. Er stützt sich dabei auf  die Vita Godehardi prior, c. 6, not. b, wo Friedrich von Pilgrim als seinem Neffen spricht:  ibique eos suo quidem nepoti Panzoni (i. e. Piligrimo, Hauck, Anm. 39) eiusdem loci  episcopi ... commisit.  205 A,Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3, 31 Anm.19 und 21. — M. Heuwieser,  Geschichte des Bistums Passau 1 (Passau 1939) 76 bemerkt nur, daß Pilgrim in verwandt-  schaftlichen Beziehungen zu Erzbischof Friedrich von Salzburg stand.  85quı
erat adprıime eruditus SCNCIC nobilissimus; vgl Dümmler, 1in I L! 1L, 31
Anm.

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 37 163 Anm. Er stutzt sıch dabei auf
die Vıta Godehardi pri0r, 6, NOLT. b, Friedrich VO  $ Pıilgrım als seinem Neffen spricht:

ib1ıque eOs SUO quidem nepotı Panzonı (1 Piligrimo, Hauck, Anm 39) eiusdem locı
ep1scop1 COmmisıt.

A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3‚ 31 Anm. un! 21 Heuwieser,
Geschichte des Bıstums Passau (Passau bemerkt NUr, dafß Pilgrım 1n verwandt-
schaftlichen Beziehungen Erzbischof Friedrich VO  $ Salzburg stand.
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der Sohn des Graten Sigihard un damıt also eın direkter Neffte Friedrichs 206
Dıie Quellenunterlagen für diese Verwandtschaft sınd jedoch ıcht ückenlos.

Dıie folgenden Ereignisse aber könnten sS1ie rechtfertigen: Pılgrim wurde 1n
Nıederalteich ausgebildet un blieb dort auch nach der Beendigung seiner Aus-
bildung *7, Nıederalteich Wr Ja damals ıne Kommende des Erzbischofs Fried-
rich, der seinen Neffen gut un N ın „sein“ Kloster geschickt haben könnte,zumal 1er eın berühmter Lehrer, nämlıch Oudalgisis, wırkte 208 In der Nıe-
deralteicher Klosterschule hat Pılgrim dann ohl auch den Jungen, begabtenGodehard kennengelernt. War dieser doch eın Günstling seines Oheims! Oudal-
Z1S1S un Godehard besuchen spater Pılgrım 1n Passau, s1ie herzlich VO  - ıhm
aufgenommen werden 209 Pılgrım WAar nämlıch 971 Bischof VO Passau Orden 210 un: WwWwWar miıt Hılte des Erzbischofs Friedrich A11

Damıt 1St der Kreıs gyeschlossen, der VO  3 Pılgrim un Burchard u  e  ber Wolf-
Sang, Herzog Heinrich, raft Arıbo, Erzbischof Friedrich un Godehard
rück Pılgrim führte. 1le diese Geschlechter stehen 1n Ng Verknüpfungsowohl untereinander als auch mıit der bayerischen Kırche un den Retorm-
maAannern.

S0 1St Erzbischof Friedrich einerse1its der feudalistische Kırchenfürst, der das
Stift Nıederalteich als Kommende besitzt und seiınen Neffen einem Bischofs-
stuhl verhilft #2, andererseits äßt sıch durch Wolfgang VO  3 Regensburg be-

Im Salzburger Urkundenbuch 1, 178 Nr. erscheint Viılla, die Gemahlin des Gra-
fen Sıgihard, mit iıhren beiden Söhnen Engilprecht un Pilgrim: in proprietatem I]ı
(1 Villae) £iliis SU1S S1IC nomıiınatiıs Engilperht Pıligrim. Doch auf 168 Nr. heißen
ıhre beiden Söhne Engilpreht Uun! Nordbpert: POSTt obitum vitae Ss$u4e Mliıorumque
SUOTUM Engilperti u Nordperti q ad finem vıtae S5SUa4aec Ostea QquOqueE tıliis
SU1S Engilperto u Nordperto. Schwierigkeiten bereitet NU dıe Chronologie dieser
beiden Urkunden. In der Ausgabe VO  — Kleimayrn (Juvavıa, Diplomatischer An-
hang, Traditionskodex des Erzbischofs Friedrich, 190 f13; die Dümmler benützte, wird
die Urkunde tfür wesentliıch alter angesehen als die zweıte, während Hauthaler
1m Salzburger Urkundenbuch umgekehrt datiert, nämlich die Urkunde 1n
die Jahre nach 9276 un! dıe zweıte Urkunde 963 Das hieße also, da{iß Pilgrim noch
ın eiıner Urkunde seiner Multter erscheint, während schon einıge eit Bıschof VO  3
Passau Ist. Engelprecht, der vielleicht der alteste Sohn un! rbe Sıgihards WAar, wırd
zweıimal als raft SCHANNT: Salzburger Urkundenbuch 1) 175 Nr. un 185 Nr. 22
Auch der Name Pılgrım erscheint als Zeuge dort, 173 Nr. S, 176 Nr. 11 un! 1853 Nr.

dieser Pilgrim der Bruder des Engelprecht ist, kann jedoch nıcht tfestgestellt werden.
207 de eodem Altahensi monaster10 1n unc ep1scopatum subingressus CSU: 1ıta

Godehardi prior, 6, not. b.
Vıta Godehardı:ı prior, un:!

20% Vıta Godehardi prior, .6 not b: Quıi1 eOSs Lam ep1scop1 commendatione quampriscae fraternitatis dilectione liberaliter suscepIit, e1s inquibusvis necessarıs
affluentiam sufficienter inpertiri praecepıit.

210 Hıstoria Episcoporum Patavıensium Ducum Bavarıae, AXV, 621 Anno
Domini 971 Piligrimus archiepiscopus sedıt Bernardı Cremitanensis De (T -
iıne ep1scoporum Patavıensium, XAXV, 656 971 Piligrimus Archiepuscopus sedit
Patavıae annıs

211 1ta Godehardı:ı pr10r, ; 6 not. b: eiusdem loci ep1SCOPO, quı paulo Nfie 1PS1US(1 Erzbischof Friedrich) adıuvamine de eodem Altahensi monaster10 1n hunc ep1scopa-
ftum subingressus est.

212 Friedrich beteiligte sich auch den politischen Ereignissen. S50 wird 1n einer Ur-
kunde Ottos IL seiner Treue 1n der Verschwörung Heinrich des Zänkers gerühmt
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stımmen, seın Bischofskloster St Peter reformieren. Ebenso verhält sıch
mMi1t Pilgrim. Selbst hochadelıgen reisen entstammend, gelangt wahr-
scheinlich durch die Hiılfe se1ines Onkels ZuU Pontifikat. Doch der relig1öse
Eıter fehlt auch bei ıhm nıcht. Er bringt den Retormmönch olfgang auf den
Regensburger Bischofssitz. Und 1n seiınem eigenen Bıstum sucht das relıg1öse
Leben, das durch die Ungarneinfälle schwer darniederlag, wieder wecken 213
S50 wiırd Pılgrım echt in einem Atemzuge mi1t den großen Kırchenmän-
NEeEIINn jener e1it genannt, miıt Ulrich VO Augsburg, Wolfgang VO Regensburg
un Godehard VO  - Niederalteich 14

Das Gorzer Reformmönchtum WAar ıcht das kaiserliche Kirchenregi1-
mMent eingestellt w1e eLw2 die Klunıiazenser 215 50 1eß sıch Eingriffe der Gro-
ßen, VOor allem des Kaisers, 1n das Leben des Klosters durchaus gefallen. Man
duldete, da{fß der Kaıser 1n der Kirche mitsprach 216 Waren doch jener eıt
viele Söhne adeliger Herren 1n den Klöstern, die sıcher auch als Mönche das
feudalistische Denken icht ganz aufgaben. Und die Kırche celbst WAar mi1t dem
del sehr CNn verbunden. Außerdem stellte s1e, als einheitliche Institution be-
trachtet, die zrößte Feudalherrin jener eıt dar.

Dennoch machte sich den Gorzer Reformmönchen ıne Strömung
breıit, die dıe Exklusivität des Adels, das alleinıge Vorrecht der
Geburt gerichtet WAal. Man wollte den Begrifft des Adels vergeist1igt wıissen.
Zum außeren musse der innere del treten.

Wolther, Godehards Biograph, drückt dies kurz un treffend aus, wenn

Sagt „Niemand 1St adelig, WE ıhn ıcht Tugend adelt“ A17 Dann wendet
sıch die, welche sıch M1t leerem del brüsten 218

Auch Bischof Pılgrım, der doch adelıger Abstammung Wafl, setrtzte sıch für
den landfremden, nichtadeligen önch Wolfgang e1in. Er vertritt dabei das
Prinzıp des Vorrangs des ınneren Wertes VOT außeren Tıteln un wendet sıch

das feudalistische Kirchenregimen 219
SO könnten noch mehrere Persönlichkeiten mıt einer Ühnlichen Haltung

aufgezählt werden wI1ie z. B Herzog HeinrichI Arnold VO  3 5t. Emmeram,
rat Ariıbo et  O

Doch gab auch andere, diıe dem Geıist ıcht folgen konnten oder
wollten Sıe wehrten sıch dagegen, daß 119  - aAarMıCc, nichtadelıge Mönche

(DO 11, 150 Nr 134 VO 21. Julı 976; vgl Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3,
165 Anm. 4)

213 Notae de ep1scop1s Pataviensibus Cremifanenses, XXV, 624 Piligriımus
archiepiscopus, VIr magnificus u SAaNCLTUS, ecclesiam SiIrenNue rexit Capitulum, quod
servıic1a barbarorum opiıbus exhaustum fuerat, viruliter reformavıt. Dasselbe be1ı Bernardı
Cremitanensıis De ordıne episcoporum Pataviensium, XXV, 656

214 Bernardı Liber de Origine Ruuna Monasterı11 Cremifanensıs, XXV, 647/.
215 Vgl Hallinger, Gorze-Kluny,
216 Vgl z. B die Abteinsetzung Godehards un: seine Reformen, dıe 1mM Auftrag

Kaiser Heinrichs des Heıligen urchtührte.
217 Nemo Nnım nobilis 1S1 quem virtus nobilitat, Vıta Godehardıi pri0r,
218stimmen, sein Bischofskloster St. Peter zu reformieren. Ebenso verhält es sich  mit Pilgrim. Selbst hochadeligen Kreisen entstammend, gelangt er — wahr-  scheinlich durch die Hilfe seines Onkels — zum Pontifikat. Doch der religiöse  Eifer fehlt auch bei ihm nicht. Er bringt den Reformmönch Wolfgang auf den  Regensburger Bischofssitz. Und in seinem eigenen Bistum sucht er das religiöse  Leben, das durch die Ungarneinfälle schwer darniederlag, wieder zu wecken  218_  So wird Pilgrim zu Recht in einem Atemzuge mit den großen Kirchenmän-  nern jener Zeit genannt, mit Ulrich von Augsburg, Wolfgang von Regensburg  und Godehard von Niederalteich *4,  Das Gorzer Reformmönchtum war nicht gegen das kaiserliche Kirchenregi-  ment eingestellt wie etwa die Kluniazenser ?®, So ließ es sich Eingriffe der Gro-  ßen, vor allem des Kaisers, in das Leben des Klosters durchaus gefallen. Man  duldete, daß der Kaiser in der Kirche mitsprach?®, Waren doch zu jener Zeit  viele Söhne adeliger Herren in den Klöstern, die sicher auch als Mönche das  feudalistische Denken nicht ganz aufgaben. Und die Kirche selbst war mit dem  Adel sehr eng verbunden. Außerdem stellte sie, als einheitliche Institution be-  trachtet, die größte Feudalherrin jener Zeit dar.  Dennoch machte sich unter den Gorzer Reformmönchen eine Strömung  breit, die gegen die Exklusivität des Adels, gegen das alleinige Vorrecht der  Geburt gerichtet war. Man wollte den Begriff des Adels vergeistigt wissen.  Zum äußeren müsse der innere Adel treten.  Wolfher, Godehards Biograph, drückt dies kurz und treffend aus, wenn er  sagt: „Niemand ist adelig, wenn ihn nicht Tugend adelt“*”7. Dann wendet er  sich gegen die, welche sich mit leerem Adel brüsten  218.  Auch Bischof Pilgrim, der doch adeliger Abstammung war, setzte sich für  den landfremden, nichtadeligen Mönch Wolfgang ein. Er vertritt dabei das  Prinzip des Vorrangs des inneren Wertes vor äußeren Titeln und wendet sich  gegen das feudalistische Kirchenregimen  t 219_  So könnten noch mehrere Persönlichkeiten mit einer ähnlichen Haltung  aufgezählt werden wie z.B. Herzog Heinrich IV., Arnold von St. Emmeram,  Graf Aribo etc.  Doch gab es auch andere, die dem neuen Geist nicht folgen konnten oder  wollten. Sie wehrten sich dagegen, daß man arme, nichtadelige Mönche zu  (DO II, 150 Nr. 134 vom 21. Juli 976; vgl. A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3,  165 Anm. 4).  2183 Notae de episcopis Pataviensibus Cremifanenses, MG SS XXV, 624: Piligrimus  archiepiscopus, vir magnificus atque sanctus, ecclesiam strenue rexit ... Capitulum, quod  servicia barbarorum opibus exhaustum fuerat, viruliter reformavit. Dasselbe bei Bernardi  Cremifanensis De ordine episcoporum Pataviensium, MG SS XXV, 656.  214 Bernardi Liber de Origine et Ruina Monasterii Cremifanensis, MG SS XXV, 647.  215 Vgl. K. Hallinger, Gorze-Kluny, 42.  216 Vgl. z.B. die Abteinsetzung Godehards und seine Reformen, die er im Auftrag  Kaiser Heinrichs des Heiligen durchführte,  217 Nemo enim nobilis nisi quem virtus nobilitat, Vita Godehardi prior, c. 1.  218 ‚,, vanae nobilitatis arroganti superbia elatiores, Vita Godehardi prior, c. 1.  219 ‚.. petam, ne per ambitionem quemquam ad praedictum episcopatum assumat, sed  ob aeternam remunerationem, quemcumque humilem et modestum ac eruditum invenerit  necnon officiis ecclesiasticis aptum esse probaverit, hunc, cuiuscumque sit conditionis vel  parentelae, promoveri faciat ad culmen ecclesiae, Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV  c. 14.  87nobilitatıs arrogantı superbia elatiores, 1ıta Godehardıi prio0r,
219stimmen, sein Bischofskloster St. Peter zu reformieren. Ebenso verhält es sich  mit Pilgrim. Selbst hochadeligen Kreisen entstammend, gelangt er — wahr-  scheinlich durch die Hilfe seines Onkels — zum Pontifikat. Doch der religiöse  Eifer fehlt auch bei ihm nicht. Er bringt den Reformmönch Wolfgang auf den  Regensburger Bischofssitz. Und in seinem eigenen Bistum sucht er das religiöse  Leben, das durch die Ungarneinfälle schwer darniederlag, wieder zu wecken  218_  So wird Pilgrim zu Recht in einem Atemzuge mit den großen Kirchenmän-  nern jener Zeit genannt, mit Ulrich von Augsburg, Wolfgang von Regensburg  und Godehard von Niederalteich *4,  Das Gorzer Reformmönchtum war nicht gegen das kaiserliche Kirchenregi-  ment eingestellt wie etwa die Kluniazenser ?®, So ließ es sich Eingriffe der Gro-  ßen, vor allem des Kaisers, in das Leben des Klosters durchaus gefallen. Man  duldete, daß der Kaiser in der Kirche mitsprach?®, Waren doch zu jener Zeit  viele Söhne adeliger Herren in den Klöstern, die sicher auch als Mönche das  feudalistische Denken nicht ganz aufgaben. Und die Kirche selbst war mit dem  Adel sehr eng verbunden. Außerdem stellte sie, als einheitliche Institution be-  trachtet, die größte Feudalherrin jener Zeit dar.  Dennoch machte sich unter den Gorzer Reformmönchen eine Strömung  breit, die gegen die Exklusivität des Adels, gegen das alleinige Vorrecht der  Geburt gerichtet war. Man wollte den Begriff des Adels vergeistigt wissen.  Zum äußeren müsse der innere Adel treten.  Wolfher, Godehards Biograph, drückt dies kurz und treffend aus, wenn er  sagt: „Niemand ist adelig, wenn ihn nicht Tugend adelt“*”7. Dann wendet er  sich gegen die, welche sich mit leerem Adel brüsten  218.  Auch Bischof Pilgrim, der doch adeliger Abstammung war, setzte sich für  den landfremden, nichtadeligen Mönch Wolfgang ein. Er vertritt dabei das  Prinzip des Vorrangs des inneren Wertes vor äußeren Titeln und wendet sich  gegen das feudalistische Kirchenregimen  t 219_  So könnten noch mehrere Persönlichkeiten mit einer ähnlichen Haltung  aufgezählt werden wie z.B. Herzog Heinrich IV., Arnold von St. Emmeram,  Graf Aribo etc.  Doch gab es auch andere, die dem neuen Geist nicht folgen konnten oder  wollten. Sie wehrten sich dagegen, daß man arme, nichtadelige Mönche zu  (DO II, 150 Nr. 134 vom 21. Juli 976; vgl. A. Hauck, Kirchengeschichte Deutschlands 3,  165 Anm. 4).  2183 Notae de episcopis Pataviensibus Cremifanenses, MG SS XXV, 624: Piligrimus  archiepiscopus, vir magnificus atque sanctus, ecclesiam strenue rexit ... Capitulum, quod  servicia barbarorum opibus exhaustum fuerat, viruliter reformavit. Dasselbe bei Bernardi  Cremifanensis De ordine episcoporum Pataviensium, MG SS XXV, 656.  214 Bernardi Liber de Origine et Ruina Monasterii Cremifanensis, MG SS XXV, 647.  215 Vgl. K. Hallinger, Gorze-Kluny, 42.  216 Vgl. z.B. die Abteinsetzung Godehards und seine Reformen, die er im Auftrag  Kaiser Heinrichs des Heiligen durchführte,  217 Nemo enim nobilis nisi quem virtus nobilitat, Vita Godehardi prior, c. 1.  218 ‚,, vanae nobilitatis arroganti superbia elatiores, Vita Godehardi prior, c. 1.  219 ‚.. petam, ne per ambitionem quemquam ad praedictum episcopatum assumat, sed  ob aeternam remunerationem, quemcumque humilem et modestum ac eruditum invenerit  necnon officiis ecclesiasticis aptum esse probaverit, hunc, cuiuscumque sit conditionis vel  parentelae, promoveri faciat ad culmen ecclesiae, Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV  c. 14.  87> pCI ambıtionem ad praediıctum epıscopatum aSsSsumat, sed

ob remuneratıonem, UuUCMCUMQUC humilem modestum erudıtum invenerit
NecCNON offic1ı1s ecclesiastıcıs ‚D' CSSC probaverit, hunc, Culuscumque SIt condition1s vel
parentelae, promoverı1 tacıat ad culmen ecclesiae, Orthloni vıta s. Wolfkangı,
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hohen kirchlichen Ämtern emporhob. Ihre Zahl wırd sıcher größer SCWesenseın als die Quellen uns berichten, denn die Bıographen, Chronisten STC., dieJa alle Mönche n, gaben begreiflicherweise icht N eLwa Negatıvesüber die Angehörigen ıhres Klosters un ihres Standes preıs. 50 erfahren Wir,daß sıch Pılgrims Leute seine Bemühungen die BischofserhebungWolfgangs wandten. Unter des „Biıschofs Leuten“ wırd inan ohl sıcher dasDomkapitel un! den benachbarten del verstehen können. Sıe Sagten Pil-Zrim, Ww1ıe denn geschehen könne, daß dieser Arme un Unbekannte gewur-digt werden solle, der hohen Ehre des Pontitikates gelangen. Es gyäbedoch bekanntere un berühmtere Personen, die S1e tür würdiger hielten, sıchbeim Kaiıser darum bewerben az0 Pilgrim yab ıhnen die oben erwähnte Ant-
WOTFrT. Vıele werden, gerade 1m Falle Wolfgangs, dasselbe SCSAYT un noch mehrsıch dasselbe gedacht haben

Eın Beispiel 1st dafür jener Rıtter, der ZUerSt Wolfgang in seiner schlichtenMönchskutte sah un! dann mit dem priesterlichen Gewändern angetan. Ersprach dabei VOTLT sıch hın, daß der Kaıser sehr töricht SCWesen sel, jenen ZeTr-lJumpten und verachtungswürdigen Menschen ZU: Bıschof erhoben haben,da doch viele mächtigere Männer gegeben habe 221 Wolfgangs Bıograph Orth-loh xibt WAar für diesen Ausspruch einen anderen Grund d. doch damit wollteohl 1Ur die negatıve Bewertung VO  - seiınem Idealbild eines Retormmön-ches abwenden.
ber Godehard tinden WIr keine derartigen Nachrichten, zumındest ichtwährend seiner eit als Reformabt, obwohl doch AZUS derselben soz1ıalenSchicht hervorging Ww1e Wolfgang. ber vielleicht liegt das daran, daß einLandfremder WAar un hohe Gönner aus der näiäheren Umgebung hatte, daßsıch keine Kritik ıh heranwagte. rst nachdem Bischof VO Hıldesheim

geworden WAar un als solcher iın den Gandersheimer Streit verwickelt wurde,ertahren WIr Üıhnliche Äußerungen über iıhn. In Gandersheim WAar nach dem
Tode der Abtissin Gerberga Sophıia, die Schwester Ottos I, dieser Würde
gelangt. S1e führte eın 1emlıch ungebundenes Leben ???. Doch noch ockerer
als diese lebten iıhre beiden Nıchten, Sophıa un Ida, die Nonnen 1n Ganders-heim 223 Als Godehard S1e auf ihren losen Lebenswandel hın ansprach,
Stande War 224
verschmähten S1e seine Mahnung und verachteten ıhn, weıl VO nıedrigem

Wır tinden also überall das gleiche Bıld die führenden Männer der Zeıt,weltliche W1e geistlıche Fürsten, nahmen meiıist keinen Ansto(dß, wenn Nıchtade-
lıge hohen kirchlichen Ämtern emporstiegen. In die Kreise des mittleren
un nıederen Adels sind die uen Ideen VO  3 Reform un innerer Erneuerungoft noch ıcht vorgedrungen, daß INa  3 hier alten teudalistischen tand-
punkt noch testhielt.

Othloni vita Wolfkangi, shohen kirchlichen Amtern emporhob. Ihre Zahl wird sicher größer gewesen  sein als die Quellen uns berichten, denn die Biographen, Chronisten etc., die  ja alle Mönche waren, gaben begreiflicherweise nicht  gerne etwa Negatives  über die Angehörigen ihres Klosters und ihres Standes  preis. So erfahren wir,  daß sich Pilgrims Leute  gegen seine Bemühungen um die Bischofserhebung  Wolfgangs wandten. Unter des „Bischofs Leuten“ wird man wohl sicher das  Domkapitel und den benachbarten Adel verstehen können. Sie sagten zu Pil-  grim, wie es denn geschehen könne, daß dieser Arme und Unbekannte gewür-  digt werden solle, zu der hohen Ehre des Pontifikates zu gelangen. Es gäbe  doch bekanntere und berühmtere Personen, die sie für würdiger hielten, sich  beim Kaiser darum zu bewerben *, Pilgrim gab ihnen die oben erwähnte Ant-  wort. Viele werden, gerade im Falle Wolfgangs, dasselbe gesagt und noch mehr  sich dasselbe gedacht haben.  Ein Beispiel ist dafür jener Ritter, der zuerst Wolfgang in seiner schlichten  Mönchskutte sah und dann mit dem priesterlichen Gewändern angetan. Er  sprach dabei vor sich hin, daß der Kaiser sehr töricht gewesen sei, jenen zer-  lumpten und verachtungswürdigen Menschen zum Bischof erhoben zu haben,  da es doch viele mächtigere Männer gegeben habe?!, Wolfgangs Biograph Oth-  loh gibt zwar für diesen Ausspruch einen anderen Grund an, doch damit wollte  er wohl nur die negative Bewertung von seinem Idealbild eines Reformmön-  ches abwenden.  Über Godehard finden wir keine derartigen Nachrichten, zumindest nicht  während seiner Zeit als Reformabt, obwohl er doch aus derselben sozialen  Schicht hervorging wie Wolfgang. Aber vielleicht liegt das daran, daß er kein  Landfremder war und hohe Gönner aus der näheren Umgebung hatte, so daß  sich keine Kritik an ihn heranwagte. Erst nachdem er Bischof von Hildesheim  geworden war und als solcher in den Gandersheimer Streit verwickelt wurde,  erfahren wir ähnliche Außerungen über ihn. In Gandersheim war nach dem  Tode der Abtissin Gerberga Sophia, die Schwester Ottos III., zu dieser Würde  gelangt. Sie führte ein ziemlich ungebundenes Leben?®, Doch noch lockerer  als diese lebten ihre beiden Nichten, Sophia und Ida, die Nonnen in Ganders-  heim waren®®, Als Godehard sie auf ihren losen Lebenswandel hin ansprach,  Stande war *,  verschmähten sie seine Mahnung und verachteten ihn, weil er von niedrigem  Wir finden also überall das gleiche Bild: die führenden Männer der Zeit,  weltliche wie geistliche Fürsten, nahmen meist keinen Anstoß, wenn Nichtade-  lige zu hohen kirchlichen Amtern emporstiegen. In die Kreise des mittleren  und niederen Adels sind die neuen Ideen von Reform und innerer Erneuerung  oft noch nicht vorgedrungen, so daß man hier am alten feudalistischen Stand-  punkt noch festhielt.  22  ?20 Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c. 14.  *... O quam insipiens fuit imperator illo tempore, quo pannosum istum ac despica-  bilem in pontificali promotione praetulit potentibus personis, quae abundant in regionibus  suae ditionis, Othloni vita s. Wolfkangi, MG SS IV c.21.  22 Vita Godehardi prior, c. 21.  *3 Sie waren die Töchter des Pfalzgrafen Ezo und der Mechthildis, der Schwester der  Abtissin Sophia und Ottos III., also vom hohem Adel, Vita Godehardi prior, c. 29.  224  ‚. Proprium antistitem antiquo illo more repudiantes quasi inferiorem contem-  serunt, Vita Godehardi prior, c. 29.  88QUuUam insıpiens fuit imperator 1llo tempore, quo 1stum despica-bılem in pontificali promotione praetulit potentibus person1s, Quac«c abundant 1ın region1ıbus
su4a4e ditionis, Othloni vıta Wolfkangi, Y

229 Vıta Godehardi prior, 21
223 Sie die Töchter des Pfalzgrafen Ezo und der Mechthildis, der Schwester derAbtissin Sophia un!: ÖOttos IIL., Iso VO: hohem Adel, 1ıta Godehardıi prior,2924 proprıium antıstitem antıquo illo INOTrTeEe repudiantes quası inferiorem CONiILeEM-

SCTUNT, Vıta Godehardi prıio0r, D
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